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Ein Jubiläum der gepanzerten Fanſt.
Jm offiziellen Neudeutſchland läßt man für gewöhnlich keine

Gelegenheit vorübergehen, Feſte und Jubiläen zu feiern.
Aber der geſtrige 15. November, der für die Kreiſe, die in
Deutſchland das große Wort führen, ein Jubiläumstag ſein
ſollte, iſt weder vom deutſchen Volke noch von den andern
Perſonen gefeiert worden, die ſonſt immer ſo große Freude
an Feſten und Feſtreden haben.

Am 15. November waren es zehn Jahre, daß in Kiau
tſchou, der oſtaſiatiſchen „Pachtung“, die ſchwarz-weiß-rote
Flagge gehißt warde, zum Zeichen, daß Deutſchland auf
chineſiſchem Boden feſten Fuß gefaßt und ſeinen Anteil haben
wolle, wenn es einmal zur Aufteilung des großen chineſiſchen
Reiches käme, das damals noch als eine Beute für die län-
derhungrigen europäiſchen Großmächte angeſehen wurde. Wen'ige
Wochen ſpäter wurde von China der Vertrag unterzeichnet,
durch den das Kiautſchougebiet auf 99 Jahre an Deutſchland
verpachtet wurde.

Die deutſche Diplomatie hat nirgends ſo klar ihre vollendete
Unfähigkeit dargetan, als in der Behandlung der oſtaſiatiſchen
Frage, und beſonders in bezug auf die Erwerbung von
Kiauſſchou. Jede Vorausſicht hat den Leuten gefehlt, die in
Deutſchland ſich als die Staatsmänner aufſpielen dürfen.
Eine fürchterliche Blamage nach der andern haben ſie dem
offiziellen Deutſchland zugefügt und dem deutſchen Volke ge
waltige Geldlaſten aufgehalſt.

Durch eine energiſche kriegeriſche Aktion hatte in den Jah-
ren 1894 und 1895 das raſch aufſtrebende Japan China nie-

Jm Frieden von Schimonoſeki im April 1895
m China dem japaniſchen Reiche bedeutende Zugeſtänd
niſſe machen und u. a. in die Abtretung der Halbinſel Ligo-
tung mit der Feſtung Port Arthur willigen.

Der wichtigſte Teil der Eroberungen, nämlich die Halb-
inſel Liaotung, wurde den Japanern durch Rußland, von
dem ſich Deutſchland und Frankreich ins Schleppiau nehmen
ließenn, wieder abgejagt. Die drohend auf die damals noch
ſchwache japaniſche Floite ter Kanonen der Kriegs-
ſchiffe der drei genannten Mächte veranlaßten Japan, den
Friedensvertrag von Schimonoſeki zerreißen zu laſſen und
die Eroberungen auf dem Feſtlande preiszugeben. Jm Ver
ein mit Rußland und Frankreich vertrat Deutſchland damals
den Standpunkt, daß das chineſiſche Gebiet unangetaſtet blei
ben müſſe.

Dieſen Grundſatz verletzte ein Jahr ſpäter Deutſchland auf
das gröblichſte, als es die Ermordung einiger Miſſionare zum
Anlaß nahm, mit der Beſetzung chineſiſchen Gebietes den An-
fang zu machen. Kiautſchou wurde „gepachtet“. Rußland be
ſetzte gleich darauf dasſelbe Port Arthur, das Japan erobert
und dann hatte wieder herausgeben müſſen. England folgte
mit der Beſetzung von Weihaiwei. Jn Japan iſt dem Deut-
ſchen Reiche ſein Verhalten nicht vergeſſen worden. Bis auf
den heutigen Tag hat der deutſche Handel darunter zu leiden.
Und noch lange wird es dauern, bis Japan gelernt haben
wird, zu vergeſſen, wie übel ihm mitgeſpielt worden iſt.

Die Zerfetzung des Friedensvertrages von Schimonoſeki, an
der Deutſchland hervorragenden Anteil genommen hatte, be-
veitete die große kriegeriſche Auseinanderſetzung zwiſchen Ja-
pan und Rußland vor, die mit der furchtbaren Niederlage
Rußlands endete Japans Macht gewaltig vermehrte und das
Selbſtbewußtſein der gelben Raſſe außerordentlich ſteigerte.

Der Beſetzung von Kiautſchou fügte ſich Japan ſchweigend,
wenn auch ſein Selbſtgefühl auf das empfindlichſte verletzt
war. Das offizielle Deutſchland fühlte ſich damals beſonders
unternehmungsluſtig. Jm Dezember 1899 trat der Bruder
des Kaiſers Prinz Heinrich, eine Reiſe nach Oſtaſien an.
Wilhelm II. ſagte zu ihm in der Abſchiedsanſprache:

„Sollte es je irgend einer un ernehmen, uns an unſerem
guten Recht zu kränken oder ſchädigen zu wollen, dann
fahre drein mit gepanzerter Fauſt! und, ſo
Gott will, flicht dir den Lorbeer um deine junge Stirn, den
niemand im ganzen Deutſchen Reiche dir neiden wird!“

Zum Drein ahren mit gepanzerter Fauſt kam es erſt etwas
ſpäter. Die Losreißung Kiauſſchous von China gab den
Anſtoß zur Wiedererwachung des Nationalgefühls bei den
Chineſen Der Unwille des chineſiſchen Volkes gegen die Be
ſetzung eines Teiles ſeines Heimatlandes durch Deutſchland
wurde heftig rege. Jm Boxer- Aufſtand machte er ſich Luft.
Jm September 1898 wurde durch eine Palaſt- Revolution der
reformfreundliche chineſiſche Kaiſer gezwungen, die Regierung
in die Hände der alen Kaiſerin Witwe zurückzugeben. Jm
Jahre 1899 begannen offen die Waffenübungen der fremden
fe ndlichen Borer. Ende Mai 1900 brachen die Unruhen aus.
Soldaten der Großmächte begannen den Krieg gegen China.
Am 20. Juni wu de in Pering auf der Straße der deutſche
Geſandte v. Ketteler von einem ch neſiſchen Soldaten erſchoſ
ſen. Tauſende von deutſchen Soldaten wurden nach China
Sig Blutige Rache forderte Wilhelm II. Ausziehenden

oldaten befahl er am 27. Juli 1900: „Jhr wißt es wohl,
ihr ſollt fechten gegen einen verſchlagenen, tapferen, gut be-
waffneten, grauſamen Feind. Kommt ihr an ihn, ſo wißt:
Pardon wird nicht gegeben, Gefangene
werden nicht gemacht. Führt eure Waffen ſo, daß
auf tauſend Jahre hinaus kein Chineſe mehr es wagt, einen
Deutſchen ſcheel anzuſehen.“

Jm September 1900 traf General Walderſee als Oberkom-
mandierender der gegen China im Felde ſtehenden Truppen
in China ein. Deutſchland übernahm damit die Führung
gegen das n Reich. Lorbeer iſt in China nicht zu
holen geweſen. Ruhm war im Kampfe gegen die ſchlecht be
waffneten chineſiſchen Banden nicht zu ernten. Wie unan-
genehme, unrühmliche Dinge über das Verhalten mancher Sol-
daten im Feindeslande nach der Heimat berichtet wurden, iſt
noch in aller Gedächtnis. Jn den ſogenannten Hunnen-Pro
zeſſen iſt des Unerfreulichen genug bekannt geworden.

Deutſchland wendete für den Chinafeldzug rund 250 Mil-
lionen Mark auf. Dafür brachte Walderſee als Beute die
vielgenannten aſtwwnomiſchen Jnſtrumente der Pekinger Stern
warte mit, die China erſt nachträglich zum Geſchenk machte
und die nun in Potsdam vor einem der kaiſerlichen Schlöſſer
aufgeſtellt worden ſind. Jn Raten will China bis zum Jabre

1940 die entſtandenen Kriegskoſten zurückzahlen.
Für das Kiautſchou Geb et, das von ſehr geringem Werke

iſt, ſind aus Reichsmitteln bisher durchſchnittlich zwölf Mil
lionen Mark im Jahre aufgewendet worden. Für Hafen An
lagen und andere Bauten, für die Beſatzung ſowie für die
Beamten werden auch im Jahre 1907 noch rund 114 Mil
lionen Mark vom Reſche draufgezahlt. Gegen 120 Millionen
ſind aus Reichsmitteln für das Fleckchen Erde Kiautſchou in
zehn Jahren verpulvert worden.

Vorteile ſtehen dieſen Ausgaben nicht gegenüber. Deutſch
lands Handel nach und von Kiautſchou iſt ganz minimal.
An den ſchönen Hafenanlagen, die geſchaffen worden ſind,
landen in der Hauptſache japan ſche Schiffe. Als Suützpunkt
für die deutſche Flotte hat die Pachtung nach dem ruſſiſch-
japan ſchen Kriege ke nen Wert mehr. Deu,ſchand hat in
Oſtaſien ſeine Rolle ausgeſpielt. Die Feſtſetzung in Kiau-
tichou wird jetzt ganz allgemein als ein grober Fehler be-
trachtet. Man überlegt, wie mit Anſtand aus der fatalen
Situation herauszukommen iſt, in die man ſo unüberlegt hin-
einge apſt tſt.

Japan würde nicht dulden, daß Deutſchland ſich in Oſt-
aſien weiter ausdehnt. Bei dem in China erwachten regen
politiſchen Leben iſt das auch abſolut ausgeſchloſſen. Alle
Hoſſnungen darauf, die ganze Provinz Schantung unter deut
ſchen Einfhuß bringen zu können, mußen fahren gelaſſen wer-
den Auf den Ausbau von größeren Befeſtigungen in Kiau-
tſchou iſt verzichtet worden. Man weiß, daß die „Pachtung“
weder gegen einen ernſthaften Angriff der Japaner noch der
Chineſen verteidigt werden kann. Zwei Jahre hintereinander
hat man ſich in der Budgetkommiſſion des Reichstages ernſt-
lich darüber unterhalten, ob es nicht ratſam ſei, ſo ort das
Kiautſchou Gebiet au zugeben. Nur weil es das Spottgeläch-
ter der Welt fürchtet, zieht das offizielle Deutſchland ſeine
Flagge noch nicht ein. Fern wird der Zeitpunkt nicht mehr
ſein, wo es im Guten oder Böſen den chineſiſchen Boden
räumen muß. Deshalb iſt das Jubiläum der „Pachtung“
nicht mit rauſchendem Feſt und rühmend tönender Rede ge-
feiert worden.

Cagesgeſchichte.
16 November 1907.

Aus dem Reichsetat für 1908.
Die Nordd. Allgem. Ztg. beginnt in der üblichen Weiſe

mit der Veröffentlichung des Reichshaushaltsgeſetzes für 10908.
Der vorläufig veröffentlichte Abſchnitt umfaßt den Etat des
Reichskanzlers, der Reichskanzlei, des Auswärtigen Amtes, der
Reichsjuſtizverwaltung, der Reichseiſenbahnen, der Reichs
druckerei und der Kolonien. Der Schwerpunkt des Etats ruht
in den noch nicht veröffentlichten Einzeletats der Militärver
waltung, der Marine und des Reichsſchatzamtes. Erſt nach
ihrer Veröffentlichung wird ſich ein abſchließendes Urteil über
den Etat für 1908 ermöglichen.

Der Etat für den Reichskanzler und die Reichskanzlei erfor
dert bei einer Einnahme von 18318 Mark an fortdauernden
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Nachdruck verbo.en.)Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

An dem Morgen eines Freitags erwachte Presley zeitig in
ſeinem S weißlackierken eiſernen Vett. Er ſtand auf
und kleidete ſich raſch an. Für den heutigen Tag hatte er ſich
viel vorgenommen, krotzdem er e ſpät zu Bett gegangen war.
Die Zuſammenſtellung ſeiner zuerſt ir Zeitſchriften erſchienenen
Gedichte hatte ihn dis ſpät in die Nacht hinein beſchä,tigt; für
die Veroyentlichung in Buchſorm war ihm ein recht annehm-
bares Gebot gemacht worden. „Die Mühſeligen“ ſollten in die
Sammlung eingeſchloſſen werden und ihr den Namen eben:
„Die Mühſeligen und andere Gedichte. An dieſem Morgen
noch woüte er das Buch dem Verleger einſenden.
Presley beabſichtigte auch, einer Einladung nach Quien Sabe

für die en Lag Folge zu leiſten. Jn einem mit der Maſchine
geſchriebenem Briefe haite ihm Annirter mitgeteilt, daß er zur
Feier von Hilmas Geburtstag ein Picknick in den Hügeln an
der Quelle des Broderſon Baches geplant hätte. Hilma, Pres-
ley, Frau Oyke, Sidney und er ſelbſt würden alle in ſeinem
dreiſitzigen Wagen doryin fahren und den ganzen Tag im
Freien verbringen. Um zehn Uhr wollte man von Quien Sabe
aufbrechen. Presley hatte ſich ſofort entſchloſſen mit von der
Partie zu ſein. Für Annirxter empfand er eine außerordentliche
Zuneigung, die ſich ſeit deſſen Heirat mit Hilma und der er
ſtaunlichen Veränderung, die mit ihm vorgegangen war, wo
moglich noch geſteigert hatte. Hilma war eine prächtige Frau
Annrter, und mit Frau Dyke und dem Kleinchen ſtand er ſchon
ſeit langer Zeit auf freundſchaftlichem Fuße. Und ſo verſprach
ſich Presley einen vergnügten Da ute nicht nach
Bonneville geſchickt wurde, ſo mußte er ſein Buch ſelbſt zur
Voſt nehmen Er wollte daher zeitig aufbrechen und über
Bonneville nach Quien Sabe reiten.

Es war noch nicht ſechs Uhr, a's Presley im Speiſezimmer
bei ſeinem aus Kaffee und Eiern beſtehenden Frühſtück ſaß. Der
Tag e ſprach heiß zu werden; Presley hatte daher zum erſten
Mal nen neuen Khakianzug angelegt, der trotz der bis faſt

ans Knie reichenden Schnürſchuhe, die Presley anſtatt der vor
ſchriftsmäßigen hohen Stiefel trug, ſehr engliſch ausſah. An
den linken Abſatz hatte er einen großen Sporn geſchnallt. Har-
ran in ſeinen Arbeitsk e dern von blauem Segeltuch frühſtückte
mit ihm. Er wollte hinaus nach dem Bewäſſerungsgraben, um
nach dem Fortſchritt der Arbeit zu ſehen.

„Wie ſteht der Weizen fragte Presley.
„Famos!“ antwortete Harran, ſeinen Kaffee umrührend. „Der

Governor hat wieder mal Glück gehabt. Jeder Acker der Ranch
iſt mit Weizen beſtellt, und er ſteht überall gut. Jch war vor
geſtern auf gtelrnß, zwei; wenn nicht noch irgendwas paſſiert,
ſo glaub' ich, daß der Acker dort dreißig Sack bringt. Cutter
meldet, es wären Stellen auf vier, wo wir zwei- bis drei-
undvierzig haben werden.“ Hooven hat mir Proben von r
vollen Aehren gebracht. Die Körner bilden ſich ſchon Einige
Aehren hatten zwanzig Körner. Das bedeutet faſt vierzig
Buſhel Weizen per Acker. Jch nenne das ein Bonanza-
ahr.
„Haſt Du Poſtſachen mitzuſchicken fragte Presley auf-

ſtehend. „Jch reite nach der Stadt.“
Harran ſchüttelte verneinend den Kopf und machte ſich auf

den Weg nach dem Bewäſſerungsgraben: Presley ging nach der
Kovppe' neben dem Stall. um ſein Pferd zu holen. Als er
vom Salle r den Fahrweg zum Wohnhauſe heranritt, ſah
er zu ſeiner Ueberraſchung Magnus auf der unterſten Stufe der
Veranda reppe ſtehen.

„Guten Morgen Governor,“ rief Presley. „Sind Sie heut
nicht ſehr zeitig auf

„Guten Morgen, Pres, mein Junge!“ Der Governor trat auf
ihn zu und ging, ſeine Hand auf den Widerriſt des Ponys
legend einige Schritte neben'er.

„Reiten Sie nach der Stadt Pres fragte er.
„Ja. Kann ich etwas für Sie beſorgen Governor
Magqnus zog einen verſiegelſten Brief gus der Taſche.
„Jch möchte gern daß Sie in der Mer'urredaktion vor-

ſprechen und dies hier Herrn Genslinger verſön'ich übergeben.
Es ſind Papiere, die eine be'rächtliche Summe Geldes repräſen
tieren ich bitte daher gut acht darauf zu haben. Vor einigen
Jahren, als unſere Fe'ndſchaft noch nicht ſo ausgeſprochen war,

1 Buſſhel 36,34 Liter.
1 Acker 40,46 Ar.

hatte ich mit gen Genslinger geſchäftliche Beziehungen. Mit
Rückſicht darauf, wie wir jetzt einander gegenüberſtehen, hielt
ich es für angezeigt, dieſe Beziehungen abzubrechen. Vor einigen
Tagen haben wir uns dahin verſtandigt. De Angelegenheit
wird durch die Aushändigung dieſer Papiere endgül.ig geregelt.
Sie müſſen ihm perſonlich übergeben werden, Presley. Sie ver-
ſtehen mich.“

Presley galoppierte davon und folgte der in nördlicher Rich-
tung an dem mächtigen Waſſerbehälter und an Broderſons als
Wildſchutz gepflanzten Pappeln Count: ſtraße
Als er bei Carahers Kneipe vorüberritt, ſah er deren Wirt in
der Tür ſtehen; Presley winkte ihm einen Gruß zu, den jener
erwiderte.

Ueber Caraher hatte Presley ſich mit der d ein günſtigeres
Urteil gebildet. Zu ſeiner größten Ueberraſchung hatte er ent
deckt. daß Caraher etwas von Mill und Bakunin wußte
allerdings nicht unmittelbar aus deren Werken, ſondern aus
dieſen entnomnenen Stellen und Auszügen, die ſich in den von
Caraver gehaltenen anarcheſtiſchen Blättern fanden. Die beiden
führten afters längere Geſpräche miteinander; aus Caraher eige-
nem Munde hatte Presley die erſchütternde Schilderun desTodes ſeiner Frau, die bei einer von Streikern veranſtaiteten

und von Pinker'ons Schutziruppe bekämpfen „Demonſtra ion“
durch einen unglück'ichen Zufall ums Leben gekommen war.
Pres'en Einbildungskraft verklärte den be'lagenswerten Gatten
zum Helden eines Trauerſpiels. Er verdachte es Caragher nicht,
daß er ein „Roter“ war, und wunderte ſich J daß der
Kneipwirt ſeine Ueberzeugungen noch nicht in die Tat umgeſetzt
und das ihm widerfahrene Leid nicht mit „ſechs Zoll gut
plombierten Gasrohrs“ gerächt hatte. Er begann in ihm einen
„Charakter“ zu ſehen

„Warten Sie's ab,“ hatte der Kneipwirt einſt geſagt, als
Presley gegen ſeine umſtürzleriſchen Anſich en Einſpruch erhoben
hatte. „Sie kennen die P und S. W. noch nicht. Beobachten
Sie die Bahn und ihre Maßregeln lange genug, und Sie wer
den ſo denken wie ich.“

(Fortſetzung folgt.)

Pinkerton's Preventive Watch iſt eine nach ihrem Chef
benannte Privatdetektivtruppe, die ſich ſowohl mit der Ent
deckung von Verbrechen wie auch mit dem Schutz von Eigen-tum und Perſonen bei Streiks und Unruhen et



L gaaben 906 360 Mark (gegen das Vorjahr 8680 Mark
s Auswärtige Amt erfordert bei einer Einnahme von

1879 760 Mk. 198 080 Mk.) an fortdauernden ordentlichen
Ausgaben 17 669 082 Mk. 694 550 Mk.), an einmaligen
Ausgaben 360 950 Mk. 409 400 Mk.).

Jm Etat für die Reichs-Juſtizverwaltung belaufen ſich die
Einnahmen, die hauptſächlich aus den Gerichtskoſten beim
Reichsgericht beſtehen, auf 863 755 Mk. 680000 Mk.), die
fortdauernden Ausgaben auf 2 463 755 Mk. 42 240 Mk.
Hervorzuheben iſt die beabſichtigte Erhöhung des Dienſteinkom
mens des Präſidenten des Reichsgerichts von 80 000 Mk. auf
36 000 Mark.

Bei der Verwaltung der Reichseiſenbahnen ſtellen ſich die
Einnahmen im ordentlichen Etat auf 125 582 000 Mark

7 657 500 Mk. im außerordentlichen Etat auf 870 910 Mk.
12 540 Mk.), die fortdauernden Ausgaben belaufen ſich auf

95 148 000 Mk. 6 181 210 Mk. die einmaligen auf 6 832 870
Mark 448 750 Mark), bei einer Geſamt Ausgabe
des ordentlichen Etats von 101980 870 Mark verbleibt

alſo ein Ueberſchuß von 23 551 130 Mk. 1027 040 Mk.). Jm
außerordentlichen Etat werden I 786 500 Bit. 17 902 600
Mark) verlangt.

Der Etat für das Reichs-Kolonialamt führt an ordent-
lichen Einnahmen 260 665 Mk. 2670 Mk.) auf, die fort
dauernden Ausgaben belaufen ſich auf 1899 147 Mark

250 119 Mk.
Die einmaligen Ausgaben des ordentlichen Etats betragen

einſchließlich der Reichszuſchüſſe für die Schutzgebiete 45 768 783
Mark 9780 8326 Mk.

Der Haushaltetat der Schutzgebiete ſchließt in Einnahme und
Ausgabe mit 84 022 647 Mk. 20 222 362 Mk.) ab. Es ent-
fallen auf Oſtafrika 11 477 000 Mk. 157 226 Mk. Kamerun
6610 239 Mk. 452 185 Mk. Togo 2070060 Mk. 3280
Mark), Südweſtafrika 45 751 357 Mk. 19 936 024 Mk. Neu
Guinea 1628 469 Mk. 8244 Mk.), Karolinen uſw. 558 540
Mark 81099 Mk.), Samoa 704 582 Mk. 31012 Mk.),
Kiautſchau 12 801 962 Mk. 950 800 Mk. Der Reichszuſchuß
für die Schutzgebiete beläuft ſich auf insgeſamt 63 443 733 Mk.
rn 23 801 962 Mk.). Davon kommen auf Oſtafrika 4 729 313

ark 1131 541 Mk. Kamerun 2 780 139 Mk. 124 215
Mark), Togo nichts, Südweſtafrika 43 663 271 Mk. 21 407 660
Mark), Neu-Guinea 1 141 569 Mk. 12 356 Mk. Karolinen
uſw. 883 869 Mk. 43 069 Mk.), Samoa 144 482 Mark

85 859 Mk. Kiautſchau 10 601 600 Mk. 1 133 900 Mk.
Die koloniale Militärverwaltung erfordert 24 993 120 Mk.

11 467 586 Mk. der fortdauernden Ausgaben. Die Mehr-
forderungen ergeben ſich im weſentlichen aus der 1907 beſchlof-
ſenen Verſtärkung der ſtändigen Schutztruppe.

Jm übrigen heißt es:
Welcher Bedarf im Rechnungsjahr 1908 eintreten wird, läßt

ſich nicht im voraus angeben, es hängt dies ab, teils von der
Jnitiative privater Kreiſe in der Einleitung neuer Unterneh-
mungen, teils von ſonſtigen nicht vorherzuſehenden Ereigniſſen,
die, wie z. B. die Verſandung der Swakopmunder Landungs-
anlage, und der Ausbruch von Unruhen, die alsbaldige Expe-
ditionen nötig machen.

Jm Wartezimmer der Wahlreform.
Der preußiſchen Regierung und dem preußiſchen Landtag

geht es mit der Wahlreform wie einem nervöſen Patienten im
Wartezimmer des Zahnarztes. Die nationalliberale Natio-
nalzeitung verſucht, ihnen Mut einzureden und ſetzt ihnen
auseinander, daß die nun einmal unvermeidlich gewordene
Operation deſto unbedeutender ſein werde, je früher man ſie
in Angriff nehme. Mit andern Worten: ihr Rat geht dahin,
der Landtag ſolle noch vor ſeinem natürlichen Ende die natio-

nalliberale Pluralwahlrechtsreform zum Geſetz erheben. Die
Folgen einer Verſchleppung der Reform in den nächſten Land-
tag hinüber kann ſie gar nicht ſchwarz genug ausmalen. Damit
würde die Kurzſichtigkeit der Konſervativen und die Läſſigkeit
der Regierung der Sozialdemokratie wertvolle Dienſte leiſten.
Denn im Zeichen des Wahlrechtskampfes würde der ganze
Wahlkampf des nächſten Jahres „radikaliſiert“ werden. Die
Sozialdemokratie arbeite jetzt ſchon darauf hin, dort, wo ſie
nicht ſelbſt ſiegen könne, den engeren Anhang Dr. Barths gegen
den übrigen Freiſinn auszuſpielen und nachdrücklich zu unter-
ſtützen. Dieſe Abſicht ſei klar und vom ſozialdemokratiſchen
Standpunkt aus durchaus vernünftig. Die Sozialdemokratie
würde dabei die beſten Geſchäfte machen und bei den Wahlen
einen moraliſchen Erfolg erringen, der nicht zu unterſchätzen
ſei.

Um dieſer „Gefahr“ zu begegnen, wünſcht die Nationalzeitg.,
daß im Landtage raſche Arbeit gemacht und das konſervative
Klaſſenunrecht durch ein nationalliberales erſetzt werde. Allzu
ſtarken Eindruck wird wohl die Art ihrer Beweisführung auf
keine Partei machen, denn ſchließlich begreift man in jedem
Lager, daß der moraliſche Erfolg der Sozialdemokratie mit ſol-
chen Mitteln nicht aufgehalten werden kann.

Eine „Notreform“ im Sinne Barths, die dazu dient, einem
künftigen Wahlreformlandtag einen beſſeren Boden zu bereiten,
mag wünſchenswert ſein, da dieſer beſtehende Landtag zu ern-
ſterer Arbeit unfähig und unwillig iſt. Es kann ſich dabei aber
nur um eine Reform handeln, die den Wahlrechtskampf fördert
und erleichtert, nicht um eine, die dazu beſtimmt iſt, der Wahl-
rechtsbewegung den Lebensfaden abzuſchneiden. Der Verſuch,
die Wahlrechtsfrage noch in dieſem Landtag im Sinne des
Pluralwahlrechts „grundſätzlich“ und dauernd zu ordnen, iſt
nach der Meinung der Nationalliberalen dazu geeignet, den
Kampf um das gleiche Recht für Jahre oder Jahrzehnte zurück
zuwerfen. Deshalb empfehlen zu ihn. Sie zeigen ſich dabei
aber um nichts weniger kurzſichtigt als die Konſervativen; denn
ein ſolcher Ueberrumplungsverſuch würde einen Sturm im
Volke entfeſſeln, der die Sache des gleichen Rechts nur noch un
widerſtehlicher und den moraliſchen Erfolg der Sozialdemokra-
tie nur noch gewiſſer machen würde. Die nationalliberalen
Halsbrecher ſind alſo um nichts pfiffiger als die konſervativen
und miniſterlichen Angſtmeier. Es geht eben weder ſo noch ſo,
es helfen keine Ränke, keine Schliche und Hniffe. Die Jdee des
allgemeinen, gleichen, direkten Wahlrechts marſchiert. Und die
Sozialdemokratie mit ihr!

Lehrer und Sozialdemokratie.
Die Goth. Ztg. hatte einen Lehrer in beleidigender Form

angegriffen, weil er angeblich bei der Reichstagswahl für die
Sozialdemokratie geſtimmt habe. Die Strafkammer verurteilte
den Redakteur des Blattes auch zu einer Geldſtrafe, weil dem
Lehrer die Abgabe eines ſozialdemokratiſchen Stimmzettels
nicht nachzuweiſen ſei. Die Nachrede, der Lehrer habe ſozial-
demokratiſch gewählt, ſei aber beleidigend. Denn: ein Lehrer
trete durch ſeinen Dienſteid in ein Verhältnis zum Staate, mit
dem die Betätigung einer antimonarchiſchen Geſinnung un-
vereinbar ſei!

Nach dieſer richterlichen Auffaſſung exiſtieren alſo die ver-
faſſungsmäßigen Staatsbürgerrechte nicht für Lehrer! Aller-
dings folgt die Strafkammer dabei nur der Anſicht des Reichs-
gerichts, das ſich bei anderen Beamten auf den gleichen Stand-

punkt geſtellt hat. Nichtsdeſtoweniger verſtößt dieſe Auffaſſung
gegen die Grundgeſetze jeder modernen Verfaſſung!

Wie übrigens einſichtige Lehrer, die die Sozialdemokratie
kennen, über ſie denken, beweiſen die Ausführungen, die der
Bremer Lehrer Sonnemann kürzlich in einer Zeitſchrift ge
macht hat. Er ſagte:

Aber die Roten wollen den „Umſturz“! Umſturz hin, Um-
ſturz her! Wir ſind keine Kinder, die man graulen macht.
Wir wiſſen aus der geſchichtlichen Entwicklung, daß immer
da, wo etwas neues an die Stelle geſetzt werden ſollte, das
Alte „umgeſtürzt“ wurde, und das wiſſen überdies unſere
regierenden Kreiſe ebenſogut, denn ſie handeln, wo es ihr
Vorteil erheiſcht, täglich nach dieſer vernünftigen Maxime,
weil ſie die Maxime der Notwendigkeit iſt. Läßt ſich anders
überhaupt eine Entwicklung machen? Oder iſt die Entwick-
lung ein Gnadengeſchenk der Götter, das fertig vom Himmel
fällt? Und da ſtößt man gerade die Kräfte zurück, die am
mächtigſten nach vorne und nach oben drängen Es iſt eine
Ungeheuerlichkeit und Blindheit ſondergleichen, daß man
meint, ohne oder gar gegen dieſe gewaltigen, aus der Tiefe

e

herr Berufung deim Kriegsgericht das es bei dem unet de
wenden ließ, und in den Urteilsgründen ausführte: durch eine
geringe Strafe könnten ſelbſtverſtändlich „große Verbrechen“
nicht geſühnt werden, deshalb habe die bereits verbüßte Strafe
nicht angerechnet ſondern nur für ungültig erklärt werden
können.

Ausland.
Frankreich. Jn die Spionageaffäre des Schiffs-

leutnants Ullmo iſt auch Deutſchland verwickelt,
Aus Paris wird darüber gemeldet: Es ſteht außer Zweifel,
daß der Verräter Ullmo mit Deutſchland in Verbindung ſtand,
und zwar hat er geſtanden, daß er ſich zuerſt an den Marine
attachs in Paris, Konteradmiral Siegel gewandt habe. Siegel
habe ihn veranlaßt, ſich an einen deutſchen Spionageagenten
zu wenden. Ullmo bleibt dabei, daß er keine Dokumente ge
liefert habe, da er mit dem deutſchen Agenten nicht einig ge-
worden ſei. Es iſt beſchloſſen worden, in den Prozeßakten
Deutſchland nicht zu erwähnen und die Namen der Unter-

drängenden Kräfte wirtſfchaften zu önnen-Wir, denen
das Proletariat ſeine Kinder ſchickt, wir begehen einen Ver-
trauensbruch ſchlimmſter Art, wenn wir ſeinen Leiden und
Wünſchen verſtändnislos den Rücken kehren. Sollten nicht
gerade wir Volksſchullehrer uns „herunterhalten zu den Nie-
drigen“? Jhr, die ihr Chriſti Namen führt, wie könnt ihr
mit eurem Gewiſſen vereinen, Millionen leidender Mitmen-
ſchen für Vaterlandsverräter und politiſch vogelfrei zu er-
klären! Für uns Volksſchullehrer kommt noch ein anderer
Grund hinzu, der uns auf den richtigen Weg helfen ſollte:
Wir gehören nach unſerer Herkunft und unſeren wirtſchaft
lichen Verhältniſſen zum „Volk“. Mit Verlaub, meine Herren
Kollegen, nur nicht hochnaſig abwenden! Wer heutzutage
gerade Abſätze unter den Stiefeln hat und täglich ſeine Wäſche
wechſelt, dünkt ſich vielleicht etwas mehr als „Volk“; nur
ſchade, daß kein noch ſo herrliches Selbſtbewußtſein uns aus
dieſer Klaſſe heraushebt. Ernſthaft geſprochen iſt das natür-
lich ein Vorteil und unſer Stand wäre längſt eine achtungs-
gebietende Macht, wenn wir mehr Klaſſenbewußtſein hätten.
Auch darin können wir von den Sozialdemokraten lernen

Wir hegen die Ueberzeugung, daß es denn doch eine ganze An
zahl von Lehrern gibt, die ebenſo denken. Die Verſuche, Be
amten und Lehrern die ihnen verfaſſungsmäßig zuſtehenden
politiſchen Rechte kurzerhand abzuſprechen, werden nur das
Gegenteil von dem erreichen, was man beabſichtigt!

S 175 Penſionen.
Gegenüber den offiziöſen Verdrehungsverſuchen weiſt Oberſt

Gaedke im Berliner Tageblatt nach, daß die Grafen
Lynar und Hohenau unzweifelhaft ihrer Penſion verluſtig
gegangen wären, wenn man in der vom Geſetz gebotenen Weiſe
gegen ſie eingeſchritten wäre. Die beiden Herren konnten näm-
lich nur penſioniert werden auf Grund eines Gutachtens der
zuſtändigen Aerzte, daß ſie nach ihrem pflichtgemäßen Ermeſſen
die betreffenden Offiziere zur Fortſetzung des aktiven Dienſtes
für dauernd unfähig hielten. Ein ſolches Krankheitszeugnis
iſt den beiden Grafen auch ausgeſtellt worden. Gaedke faßt
ſein Urteil dahin zuſammen:

Man wollte einfach die Hohenau und Lynar vor kein
Ehrengericht ſtellen, man wollte ſie auch nicht vor ein
Strafgericht ſtellen, man wollte jeden Eklat vermeiden,
und man wollte den beiden ſchwer beſchuldigten Offizieren,
und wer weiß wem ſonſt noch, die ihrem Range und ihren
Dienſtjahren entſprechende Penſion geben. Alles iſt hier
Willkür und Rückſicht auf eine bevorzugte Kaſte.

So ſchreibt kein ſozialdemokratiſcher Redakteur ſondern ein
früherer Oberſt der königlich preußiſchen Armee, der Jahr-
zehnte lang den „Rock des Königs“ trug, dem man aber freilich
„die Uniform in Fetzen vom Leibe riß“, weil er nicht Offiziers-
burſchen geſchändet ſondern die Wahrheit geſagt hattel

Krach im Zentralverband der Scharfmacher. Herr Leidig iſt
aus der Geſchäftsführung des Zentralverbandes der Jnduſtriel-
len ausgeſchieden wegen Differenzen, über deren Art nichts
Näheres berichtet wird. Herr Leidig war neben H. A. Bueck
Generalſekretär des Verbandes und iſt noch auf dem letzten
Verbandsbankett wie ein richtiger Held gefeiert worden. Da-
mals ſchien es, als wollte man ihm ein Pflaſter auf die Wunde
legen, die er im Bruderkampfe mit einem Kollegen aus dem
nationalliberalen Parteivorſtande, dem er nebenamtlich ange-
hört, erhalten hatte. Um ſo überraſchender kommt der jähe
Bruch. Herr Leidig ſcheint zu den Menſchen zu gehören, die ſich
mit anderen nur ſchwer vertragen können; ſoll er doch ſogar
mit der Abſicht umgehen, ſozialdemokratiſche Blätter zu ver
klagen, die ſeine Harmloſigkeit beleidigt haben ſollen.

Wie nun immer auch die Dinge zuſammenhängen mögen, ſo
hat Herr Leidig doch aufgehört, Geſchäftsführer der Scharf-
macher im Zentralvorſtande der nationalliberalen Partei zu
ſein. Sein Geſchäft iſt aus.

Eine außerordentliche Generalverſammlung der Zoll- und
Steuerbeamten. Um den Reichs- und Landtagsabgeordneten
Gelegenheit zu geben, einen Einblick in die wirtſchaftlichen Ver-
hältniſſe der Zoll- und Steuerbeamten zu gewinnen, wird der
11 000 bis 12000 Mitglieder zählende und die Beamten aller
deutſchen Bundesſtaaten und Luxemburg faſt vollzählig um
faſſende große Verband deutſcher Grenz-, Zoll-, Reviſions und
Steueraufſeher, Aſſiſtenten, Sekretäre, Einnehmer und Ober-
einnehmer eine Generalverſammlung demnächſt nach Berlin
einberufen, zu der aus allen Teilen des deutſchen Reiches Dele-
gierte erſcheinen werden. Es handelt ſich weſentlich um die
Beſſerung der wirtſchaftlichen Lage der durch den Verband ver-
tretenen Beamtenklaſſen, „die ſeit der Einführung des neuen
Zolltarifs und der neuen Steuergeſetze zu einer unabweisbaren
Notwendigkeit geworden iſt“.

Es iſt ſchon recht, daß die Zoll- und Steuerbeamten ſich um
die Verbeſſerung ihrer Lage bemühen, daß ſie dabei auch nach
einer „ranglichen Hebung“ ſtreben, ſcheint uns allerdings auf
politiſche Unklarheit zu deuten.

„Lausbuben“ in Uniform. Jm September d. J. waren bay-
ciſche Landwehrleute zu einer Uebung nach Lager Hammelburg
in Unterfranken eingezogen. Beim Appell einer Landwehr-
kompagnie bemerkte der Vizefeldwebel Geier, ein ſchneidiger
Vorgeſetzter, eine gewiſſe Unruhe unter den Mannſchaften,
worüber er ſehr erboſte. Er erklärte: „Wenn ich mir ſolch einen
Lausbuben herausfange, ſo melde ich ihn.“ Darauf bat der
Landwehrgefreite Knörr, Gaſtwirt aus Würzburg, aus dem
Glied treten und eine Bitte vorbringen zu dürfen, was ihm
geſtattet wurde. Er trat einen Schritt vor und ſagte in ruhi-
gem Tone: „Entſchuldigen der Herr Feldwebel, wir ſind Land-
wehrleute und keine Lausbuben.“ Der Feldwebel ließ ihn ſo-
fort abführen, und der Kampagniechef diktierte dem Knörr vier
Tage Zellenarreſt zu. Nachdem die Strafe bereits verbüßt war,
erſchien ſie dem Bezirkskommando zu gering, es ſtellte deshalb
Knörr vor das Standgericht, das ihn zu 18 Tagen ſtrengen
Arreſt verurteilte. Hiergegen ergriffen er und der Gerichts-

händler mit Buchſtaben zu erſetzen

rerene

Jtalien. Eine Amneſtie hat der König aus Anlaß der
Geburt einer Tochter erlaſſen. Alle wegen Majeſtätsbeleidi-
gung und wegen Duellverfahrens Verurteilte, ſowie diejenigen,
welche wegen Diebſtahls von Lebensmitteln im Werte bis zu
20 Lire (16 Mark), beſtraft waren, ſind freigelafſſen worden.

Amerika. Kämpfe mit den Jndianern. Nach einer
Depeſche aus Durango (Kolorado) iſt es am Mac-Elmo-Canon
zwiſchen Truppen der Vereinigten Staaten und unbotmäßigen
Jndianern vom Ute-Stamm zu einem Kampfe gekommen. Die
Jndianer wurden mit einem Vexluſt von ſechs Toten geſchlagen.

Parteinachrichten.
Totenliſte der Partei. Jn Leipzig ſtarb der Genoſſe

Schneidermeiſter Friedrich Krüger an Herzſchlag. Er war
einer von den Alten und hat mehr als zwei Jahrzehnte in
unſeren Reihen gewirkt. 1891--94 war er Vorſitzender des Ar-
beitervereins Leipzig, Filiale Lindenau. Wiederholt wurde
Krüger, vom Vertrauen der Genoſſen getragen, als Stadtver-
ordnetenkandidat aufgeſtellt.

Kommunalwahlerfolge. Jn Remſcheid ſiegten bei den
Stadtverordnetenwahlen die Kandidaten der Sozialdemokraten
mit 810 Stimmen Majorität. Jn Linden a. Ruhr wur-
den in der dritten Abteilung drei Genoſſen mit 880 Stimmen
gegen chriſtliche Kandidaten gewählt. D.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, 15. November.
Der verſehentlich demolierte Feuermel-der. Ein Friſeurgehilfe von hier ging in der Nacht zum

16. September mit zwei Bekannten in ſtark angeheiterter Stim-
mung die Deſſauerſtraße hinab. Dabei ſchlug er mit ſeinem
Spazierſtock öfter gegen die Wände der Häuſer. Bei dieſer Ge-
legenheit zertrümmerte er auch die Scheibe eines Feuermelders.
Nach ſeiner Schilderung des Vorfalls, die auch von den beiden
Augenzeugen beſtätigt wurde, hat er die Zertrümmerung nicht
beabſich igt ſondern nur verſehentlich vollführt. Sachbeſchädi-
gung kann aber nur dann beſtraft werden, wenn ſie vorſätzlich
geſchehen iſt. Da im vorliegenden Falle Vorſatz nicht nachzu-
weiſen war, ſo wurde der Angeklagte antragsgemäß freige-
ſprochen. Jn der Urteilsbegründung wurde ſeine Tat jedoch
als höchſt ungehörig gerügt.

non nnnlerrbrlccereoeeoeeee —=—J2Strafkammer.
Fabrikbeſitzer und Portier. Zu heiteren Epi-

ſoden führte eine Privatklage, die ein Fabrikbeſitzer von der
Buſcydorferſtraße gegen ſeinen früheren Portier anhang.eg ge-

mach. hat. Der Poriier iſt vom gieſigen Schöffengericht wegen
Be eidigung des Fabrikherrn zu ſechs Wochen Geſängnis ver-
urteilt worden, wogegen er vor der Straffammer Berufung
eingelegt hatte, um ev. ſeine Freiſprechung und eine kleine Be
ſtrafung ſeines Prozeßgegners zu erzieren. Auf den Vorſch.ag
des Richters, ob man ſich nicht einigen wolle, erklärte der
Fabrikyerr, er ſei Familienvater, Offizier und Arbeitgeber und
müſſe deshalb auf eine Gefangnisſtrafe für den Portier drin-
gen; ſeine Fabrik könne er nicht als Räuberhöhle, Mördergrube
uhd Brandſtifterei bezeichnen laſſen. Der Verteidiger des Be
klagten wies darauf hn, daß ſein Mandant auch nichts Klei-
nes wäre, denn der Mann ſei Unteroffizier und Steiger und
auch Mitglied des Kriegerbundes geweſen. Die Beleidigungen
ſpielten mehr nach dem pathologiſchen Gebiet hinüber. Der
Beklagte iſt vom Dezember v. J. bis zum April d. J. Portier
geweſen und hat mit ſeinem Chef keinen guten Faden geſpon-nen. Letzterer ſoll ihm die Ausſicht und du Eingang in die
Wohnung verſperrt und der Portier ſoll kräftig geſchimpft haben.
Der Portier ſoll auch „ſozialiſche“ Lieder geſungen und die
Fahne des Fabrifherrm als einen Schmutzlappen bezeichnet
haben. Der Verteidiger des Beklagten beſtreitet, daß ſein
Klient ſozialiſtiſche Amvandlungen habe; gegen ſolche Eigen-
ſchaften ſpräche der gute Ruf als Unteroffizier und Steiger. Es
ſei auch nicht anzunehmen, daß der Beklagte ein Gedicht ge-
macht habe, in dem beſungen worden iſt, der Fabrikherr ſei ein
großer Patriot. entſchädige aber ſeine Leute nicht einmal bei
Kontroll-Verſammlungen. Zugegeben wird von dem Beklagten,
einmal ſein Kind mit den Worten getröſtet zu haben: „Der
(Fabrikherr) darf Dir nichts tun, wenn er r n kriegt
er eins in die Schnauze!“ Der Fabrikherr ſchilderte mit er
greifenden Worten, wie er dem Portier zu Weihnachten „feinen,
Wein“, dem Sohne zur Konfirmation ein halbes Dutzend
Taſchentücher geſchenkt, und wie ſeine Frau den Jungen mit
einer Karte gratuliert habe. Was habe der Beklagte aber getan, er habe vor der Frau des Herrn und dem Slenfincdaen

die Hoſe r um einen ſchlechten Anblick zu gewähren.
Ja, der Be'lagte habe ſich ſogar eine Geige geliehen und damit
ſeinem Herrn ein jämmerliches Konzert bereitet. Er habe dem
Herrn immer „ein Ding drehen“ wollen. Das Gericht kam
zur Verwerfung der Berufung des Beklagten der für ſeine„Dingdreherei“ nun ſechs Wodden abmachen ſoll.

Aus den Geweinden.
Jn Beeſedanu wurden am 14. November von der Gemeinde

vertretung die Vertreter Richter und Apitz in den Schulvorſtand
gewählt. Da Richter ablehnte, trat an ſeine Stelle der Arbeiter
Aug. Wortmann. Feſtgeſtellt wurde auf Antrag des Genoſſen
Rothe, daß nach 8 107 der Landgemeinde-Ordnung die Stimme
des Vorſitzenden entſcheidet, wenn bei Abſtimmungen Stimmen-
gleichheit vorhanden iſt. Die Treppe am neuen Gebäude ſoll
wieder entfernt und die Beſchwerde im Verwaltungswege gegen
die Fabrik zurückgezogen worden weil dem Verlangen der
Gemeindevertretung nachgekommen worden iſt. Die Mittel für
den Brandmeiſter wurden von der Mehrheit bewilligt.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 18 Seiten.
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Halle a. Saale.
Dem Zuge der Zeit folgend, sehen wir allgemein die Bestrebung zu Tage treten, unsere Jugend an Pingen im öffentlichen Leben mehr und mehr zu

Interessieren. Eltern und Lehrer benutzen fast jede willkommene Gelegenheit, sei es zum Zwecke der Wohltätigkeit, sei es für Sport oder im Interesse der gelstigen

Ausbildung, die Entfaltung Kindlicher Rigenart zu fördern.

Wir haben uns daher entschlossen für Mädchen und Knaben im Alter von 6 12 Jahren

ein Preis Ausscehreiben
zu Veranstalten, das geeignet sein Wird, dem jungen Hallenser Völkchen Stunden des Frohsinns und der klugen Betätigung zu Verschaften,

Die Aufgabe, deren 2ZWanig beste Ausführungen Wir mit schönen und wertvollen Preisen belohnen, soll lauten:

„in Brief an cen Weihnachtsmann“.

e

h
G. u. b. H.

r. reie für Nädchen: reise für Knaben
tim-

m J. Preis Eine grosse Kochmaschine 30 Prejs: Ein Eisenbahn D Zug 30er fein mit 6 Emaille-Geschirren im Werte von Mark. mit Dampfbetrieb und Geleise im Werte von Mark.
ich 2 Preis: Eine grosso Nähmaschine 75 2 Preis: Ein Werkzeugkasten 25
3 2 mit Tritt und Handbetrieb im Werte von Mark. mit 18 Teilen, Laubsäge und Bogen im Werte von Mark.
ich ezu Pprojie Eine Puppenwohnun 15 3 Ein Phonograph 5dech p rei Wohn und De im Werte von Mark. Preis s mit 10 e m im Werte von G Mark.

Preis Eine Puppenküehe 10 4. Preis Eine Pestung 10eeeecg w mit Kompletter Einrichtung im Werte von Mark, 2 2 mit Zubehör im Werte Von Mark.
c 5 Preis: Eine elegante Puppe 50 9 Preis Ein Kasperle- Theater
ge m mit Kugelgelenk zum An- u. Auskleiden im Werte von Mark. mit 6 Figuren und Textbüchern im Werte von Mark.
egen 2e e wr h. Preis; Eine Laterna magies 5ung b. Preis Eine Schultafel mit 6estell im Werte von 5 Mark. Frels. xomplett, wit 12 a im Werto von W Aark,

e o Jhag 7 Ein Puppen-Kaffeeservice 3 7 7 m 47 r eis: en is teilg im Worts von ar. FrelS. in Lastwagen mit Fellpferd. werte von wart

je Ein Puppenplättbrett 3 Preis v 3ub ß. r el8 2 r r im Werte von Mark. ſ 6l8 W Eine D ampfmaschine im Werte von Mark.

el 0 2 a8 Preis Ein Puppen-Speiseservice 9. Preis; ver J 8 reis v z 14 teilig im Werte von Mark. v es Ein Turnapparat im Worte von Mark.
er 10 Preis Eine Puppen-Teppich-Kehrmasehine 1 10. Preis; Ein Buch
die 3 2 im Werte von M Mark. „Deutsche Heldensagen“ von Gustav Schwab im Werte von L Mark.den.
die

met 4 7 7Die Preise sind auf dem Poclest l. Etage ausqestellt.
Es
ge

be 1. Am Wettbewerb kann jedes Kind im Alter von 6--12 Jahren teilnehmen, welches im Besitze eines Kaufscheines in Höhe vonv Beclinqungen e 3 A. ist, für welchen Waren während der Woche vom Montag den 18. bis Sonnabend den 24. November gekauft worden

egt sind. Die Scheine werden an der Kasse gestempelt. (Einsendungen bei denen dieser Kaufschein fehlt, können nicht
wen berücksichtigt werden.)end 2. Die Kouverts sollen genau wie hier angeführt, geschrieben werden.
e 3. Die Briefe müssen genau Adresse und Angabe des Alters des Kindes aufwelsen. Preisausseonreiben.en 4. Die Briefe müssen spätestens am 27. November in unserem Besitz sein. An Aie Tirmo
en. 5. Die Arbeiten sollen der Originalität der Verfasser entsprechen und mässen völlige Hamburger Engroslager

mit A f Jem nfertigung erkennen lassen. Leopold Nussbaumam 6. Die ersten drei preisgekrönten Arbeiten werden in hiesiger Zeitung veröffentlicht,ine Halle a. S.ebenso die Namen aller Preisgekrönten.
7. Für Sichtung der einlaufenden Aufsätze haben wir 3 unparteiische Preisrichter gewonnen.

e Darum fleissig an die Arbeit, Ihr Mädchen und Knaben!
77 h d vBe e. 2a t W
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rieb Aas Stück 8 v. Tändelchürze Aas Stäck 88 p. Tändelchürze aas Staek S v. Tändelschürze aas stuer Jeegchürze das Stück o

r on ntinausmVnsere VnasereSchaufenster Sohanfensgterbitten bittenzu beachten. zu beachten.LEMIN
Halle a. S. Marktplatz 2 und Gegründet 1859.

Montag den IS. November
beginnt der in allen Abteilungen stattfindende Weihnaehts Vorverkauf. In sämtlichen Lägern sind grosse Posten zusammengestellt, die durch

ganz enorme Preiswürckigkeit, zum Teil bis zur d Hälfte der bis ä e Preise, sich zum
Einkauf für das Weihnachtsfest eignen.

ein grogcer pogten Seiclenstoffe. ein grocer Pocten BUIIStoffe.
Eis Posten Bengaline-Faconné in alen Liebtfarben wir. T S r. ris posten Nattégewebe grosse Musterauswahl wir. O pr.
Bin Posten Seiden-Atlasse grosses Farben-Sortiment Mtr. 50 pt. Ein Poſten Taffetgewebe mit seidenartigen Effekten Atr. 75 Pf.
Ein Fosten Voulard-Seide wen urd dunkelgrundig utr. T S pr. Ein Posten Ripsgewebe in aparten Streifen und Fantasiemustern Atr. 85 pf.

Ein Fosten Satin-Merveilleux grosses Farbensortiment r. Pin Posten Batistgewebe mit seidenartigen Effekten tr.
Ein Posten Blusen-Seide Bandstreifen und Karos Mtr. Ein Posten Tülle, glatt und gemustert, our aparte Muster Atr.

en grower pocten BlUlSen-Flanelle. ein groger porten PIulSen-Scmwete.

in Fosten Blusen Planell schecht, grosse Musterauswahl ultr. 45 pt. Eiv Postey Blusen-Sammet gewebt, grosse Musterauswabl Atr. 98 P.
Ein Posten Blusen- FPlanell fouléartige Gewebe, aparte Muster Atr. 75 Pl. Ein Postev Blusen-Sammet gepresst, in aparten Farben Altr. h
Bin Poeten Blusen-Flauell veiches Gewebe, im Wiener Geschmack Atr. 7 Bin Posten Blusen-Sammet Streifen, Fantasie-Karos Atr. g*
Ein Posten Blusen Planell vorzügl. Qualität, im engl. Geschmack Atr Bin Poſten Cord-Sammet grosses Farbensortiment Atr. o

Pin Posten Pin Posten Ein PostenLeder-Handtaschen Gold-Gummi-Gürtel Damen Regenschirme
rerzeghehe- Qualität mit langer Kette, braun, rot, schwarz letzte Neubeit der Saison, Chinémuster, ls. Qualität garantiert reine Seide, mit modernen Griffen

das Stück 29 Pf. äas Stück pt. 2 das Stück n
en g9yer dozer a Ros ſüme en gyer dozer Veſſene plugen

i vinfarbigen und gemusterten Stoffen im engl. Geschmack, mit anliegenden, losen und in den neuesten Façons, aparto Stoffe und vornehme Garpierungen, zum Teil
Liftboy-Jacketts, nur moderne Façons. Original-Modelle.fönn I Wehen Gelhgentent gann Annthinnnn ven ten B.

Serie I Serie II Serie III Serie IV Serie V Serie VI Serio VII Serie I Serie II Serie III Soerie IV Serie V Serie VI Seorie VII
Wert 15.00 Wert 22.00 Wert 28.00 Wert 32.00 Wert 39.50 Wert 48.50 Wert 60.00 Wert 10.00 Wert 12.50 Wert 19.50 Wert 25.50 Wert 30.00 Wert 35.900 Wert 42.00

s 14 9* 24 28* 32 2 14 i i
Bin Posten h Ein Postenf Ein Posten l n D ſi l2 2 2 2alen wabllsflbſ S G. Famen-Glacéhandschuhe III

extra solide Qualität in grossen Farbensortimenten, zwei Knopk, lang herrliche Muster vorzügliche Qualitäten
Orösse 45 Grösse 50 Grösse 55 Grösse 60 e 5 Serie I Serie II Serie III Serio IVdas Paar 9 Pf

an 331 33 38 38 e a 69 vEin grosser Posten Schwarze Pelz-Stolas Ein grosser Posten M arabu Sto a8

90 z5vorzügliche Qualität, 225 am lang, das Stück M. 3 fünfreihig, 215 em lang, das Stäckx M. 3

kin grosser Posen Weisse fertige Kopfleissen
aus bestem NMaterial, mit entrückenden Hoblsaum-Dekorationoo, gang ausserordentlich preiswert

Sorie I Serie II Soerie III Serie IV Serie Vs 5 58e Aas Stack u. das Stack d. 4 äas Segex aas Stäok I.
in grossor Posen Welsse Zierschürzen

neueste Fagons, mit Stickerel-Einsatz, hochaparte Stoffoe, welt unter regalürem Preis

Serie I Serie II Serie III Serie IV Serie V
W Per beschränkte Ruum gestattet nur einen geringen Bruchtell von den Uberaus günstigen Sonderangeboten anzukühren. V

—ZTJZDAZ s ;sS srdVerlag und für die per verantwort ſich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſche Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Sur Revolution in Rußland.
Ueber die Eröffnung der dritten Duma wird der Ruſſ. Korr.

aus Petersburg geſchrieben: Als die erſte Duma eröffnet
wurde, war das Tauriſche Palais von einer tauſendköpfigen
Menge umringt. Der Enthuſiasmus der Maſſen kannte keine
Grenzen. Viele der vopulären Deputierten wurden auf den

9ale a. S., Sonntag den 17. November 1907.

dumamitgliedern der ſozialiſtiſchen und linksſtehenden Par
teien, ſowie bei ſolchen, die dem polniſchen Kolo und der muſel
männiſchen Organiſation angehören, noch beſondere Vatrouillen
aufgeſtellt werden, denen es obliegt, die ſchärfſte Kontrolle dar-
über zu führen, mit wem die betreffenden Reichsdumamitglie
der verkehren, beziehungsweiſe wer ſie beſucht und wie ſie die
Zeit während der Reichsdumaſeſſion verbringen.

Echultern der Menge zum Parlament getragen. Keine Zur
ſammenſtöße mit der Polizei waren zu verzeichnen. Die De
monſtration trug, trotz ihrer Großartigkeit, einen friedlichen
Charakter Bei der Eröffnung der zweiten Duma war ein
großes von Polizei und Militär vor dem Parlaments
gebäude aufgeſtellt, das auf das Publikum provozierend wirken
mußte. Es kam zu Aufläufen und Widerſetzlichkeiten, und
mehrere Perſonen wurden durch die rohen Koſaken verletzt und
mißhandelt. Auf den Straßen fanden zahlreiche Verhaftungen
e Damit der „grüne Lümmel, das Volk,“ ſich nicht unter

ehe, auch der dritten „Herrenduma“ ſich zu freuen, hatte der
Petersburger Stadthauptmann die Anordnung getroffen, daß
am 1. (14.) November, d. h. am Tage der Dumaeröffnung,
keinerlei Anſammlungen in der Nähe der Duma geduldet wur
den. Zur Aufrechterhaltung der Ordnung hielt auf Befehl des
Stadthauptmanns der Petersburger Poloizeimeiſter in der
Nähe der Duma Wache. Dem Polizeimeiſter waren zur Ver-
fügung geſtellt: 20 höhere Polizeibeamte, 50 Polizeiwachtmei-
ſter, 400 Schutzleute, 100 berittene Schutzleute und vier Kom-
pagnien der Gendarmerie. Wozu dies ſtarke Aufgebot nötig
war, bleibt ein Rätſel, das nur der Verband des ruſſiſchen
Volkes zu löſen vermag. Vor einigen Tagen erſchien in der
Ruſſkoje Snamja eine Aufforderung an die Mitglieder
des Verbandes des ruſſiſchen Volkes, in dieſem Jahre ſtreng-
ſtens Wache zu halten, daß vor dem Gebäude der Duma keine
Mörder und Revolutionäre in „Studentenuniform“, wie es im
vorigen Jahre der Fall war, geduldet würden. Den Stützen
des Thrones wurde bekannt gegeben, daß ſie ſich zwar nicht zu
„Gewalttätigkeiten“ hinreißen laſſen, dennoch aber „ſtrenge
Wache halten“ ſollten. Polizei und Verbändler haben dem
nach mit vereinten Kräften für die „Aufrechterhaltung der Ord-
nung“ an der Pforte des Volkshauſes Sorge getragen. Wenn
der Petersburger Stadthauptmann ſich der Mühe unterzogen
hätte, das Petersburger Publikum zu befragen, dann hätte er
ſicherlich zur Antwort bekommen: „Viel Lärm um nichts.“
Das Petersburger Publikum verhielt ſich der Eröffnung der
„Herrenduma“ gegenüber ganz intereſſelos.

Des Zaren Wille das höchſte Geſetz für die Duma. Der Prä
ſident Chomjakow der dritten Duma, ein Erzreaktionär, hat
ſeine Antrittsrede gehalten. Er ſagte u. a.: Er habe das Ver
trauen zu der Duma und zu den Abgeordneten, daß ſie den ſou
veränen Willen des Kaiſers erfüllen, alle Parteifeindſchaft ver
geſſen und dazu beitragen werden, mittels geſetzgeberiſchen ſtaat
lichen Schaffens in Rußland den Frieden wiederherzuſtellen.
Der Präßſident ſchloß mit den Worten: Gott ſtehe euch bei. So
dann teilte er mit, daß laut Geſetz keine Sitzungen abgehalten
werden dürfen, bevor nicht der Präſident dem Kaiſer vorgeſtellt
iſt, und ſchloß die Sitzung.

Das ruſſiſche Volk kann ſich zu einem ſolchen „Parlaments“
e rereeeerehDeitar

e v r 2Die ſozialdemokratiſche Fraktion der dritten Duma. Jn
letzter Zeit wurden noch acht Sozialdemokraten in die Duma

Kondratjew, ein Bauer (Gouv. Perm), Dr. Predkaln,
rzt, 34 Jahre alt (Riga), Dr. Pokrowsky (Kuban und Tersk-

gebiet, ſowie Tſchernomorskiſches Gv.), Kusjma, ein Bauer, 30
Jahre alt, Poſhello, Bauer, 28 Jahre alt, Keinis, Bauer 87
Jahre alt (alle drei vom Gouv. Kowno, erſterer von der
Bauernkurie), Tſchilikin (Amurgebiet) und Schilo (Primors-
kiſches Gebiet).

Die Zahl der ſozialdemokratiſchen Deputierten in der Duma
beläuft ſich jetzt alſo mit den bereits Gewählten auf 22. Ein
Teil dieſer Deputierten ging aus der zweiten ſtädtiſchen Kurie
hervor, ein anderer aus den Wahlverſammlungen bei Unter-
ſtützung hauptſächlich durch die Bauern. Und wenn die Wahlen
in der Arbeiterkurie, die durch die Bank Sozialdemokraten er
gaben, noch einmal beſtätigt haben, daß der Jdeeneinfluß der
ruſſiſchen Sozialdemokratie auf die Arbeitermaſſen ungeheuer
ſtark iſt, ſo zeigte die Unterſtützung der Sozialdemokraten durch
die Bauern, daß der Anhängerkreis der Sozialdemokraten ſich
nicht nur auf die Arbeiterklaſſe beſchränkt, ſondern daß auch
ein Teil der Bauern, deren oppoſitionelle Stimmung der Re-
gierung ſelbſt Sorge macht, gelernt hat, in den Sozialdemo-
kraten die folgerichtigſten und ſtandhafteſten Verteidiger der
Volksintereſſen im Kampfe mit dem alten Regime zu ſehen.

Wie klein auch die Anzahl der ſozialdemokratiſchen Abgeord-
net an ſich iſt, ſo übertrifft ſie doch die kühnſten Erwartungen,
wenn man jene unglaublichen Schwierigkeiten in Betracht zieht,
die die Regierung ihrer Wahl entgegenſetzte.

Die Duma- Abgeordneten unter Polizeiaufſicht. Einer be-
ſonderen Anordnung des Petersburger Stadthauptmanns,
General Dratſchewskij, entſprechend, werden alle Reichsduma-
mitglieder von einer ſpeziell zu dieſem Zwecke gebildeten
„Sicherheits“-Polizeiabteilung überwacht, wobei bei Reichs-
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Unser Ausverkauf bietet in diesem Jahre ganz
heitsküunte elegantester und neuester

18. Zahrg.

wärtig, ſeit ein paar Jahren, die Heimarbeit Gegenſtand reger
Tätigkeit unſerer Gewerkſchaſten iſt und ſomit Darſtellungen
enug darüber exiſtieren. Dieſer Unterſchlupf iſt nun aber ſehr

chnell eingeengt worden durch die Fabrikgeſetzgebung.
Wir reden nicht von Deutſchland. Das offizielle Deutſchland iſt
der Welt in nichts anderem voran als in der Ruhmredigfkeit,
im prahleriſchen Auspoſaunen eigener angeblicher Tüchtigkeit.
Dem Nationalökonomen kann es nur lächerlich vorkomnen, wenn

Arbeiter und Maſchine.
V.

Eine furchtbare Kette von Leiden hat, wie unſere Betrachtung
zeigte, die Anwendung der Maſchine über den Arbeiter gebracht.
dw die Auflöſung der Familie durch Hereinzerrung der

rauen und Kinder in die Eewerbsarbeit. Dann die maßloſe
Verlängerung des Arbeits ages und zugleich eine enorme Er-

ſchwerung der Arbeit, eine immer intenſiver werdende Anſpan-
nung aller geiſtigen und körperlichen Kräfte, die zu viel ſchnelle

rer Vernutzung der Lebensktaft des Arbeiters und zu unheim-
licher Vermehrung der Unfälle bei der Arbeit führte. Zug eich
hat die Maſch ne die Arbeit alles Jnhalts und Jntereſſes be-
raubt, hat ſie zu einer ſtumpfſinnigen, Geiſt und Körper ver-
krüppelnden Langweiligleit herabgedrückt; ſie hat zudem die
perſön iche Freih.it des Arbeiters völlig aufgehoben; ſie hat
en maſſenhafte Arbeitsloſigieit gezeitigt und noch überdies das
Kapital in Stand geſetzt, den in Beſchäſtigung gebliebenen Ar
beitern den Lohn unter den Wert ihrer Arbeitsiraf. herabzu
drücken.

Wahrlich, man braucht ſich der Kenntnis nicht zu verſchließen
daß die Maſchine nicht überall ſolche Wirkungen herbeige-
führt hat es gibt tatſäch ich ein ge Berufe, in denen trotz
der Maſchene bis auf den hewigen Tag die Arbeit an die Ge-
ſchicklichkeit und perſönl che Leiſtungsfähigkeit des Arbeiters ſehr
hohe Anforderungen ſtellt, wie es auch Berufe gibt, in welche
die Maſchine noch nicht ſtark genug eingedrungen iſt, um ſo peſt-
artig unter den Arbeitern aufzuräumen man braucht dieſe
Ausnahmen durchaus nicht zu verlennen, und man begreift doch
vollkommen den furchtbaren Haß, mit dem die Arbeiter zuerſt
der Maſchine entgegentraten. Sie fühlten am eigenen Leibe die
Greuel der Verwünung, de Vernichtung ihres Woh ſtandes, die
Zerrüttung ihrer Familie, die Zerreibung ihres Lebens ſelbſt,
ſie ſahen, daß es die Maſchine war, die all das vollbrachte, und
in flammender Wut wandten ſie ſich gegen die Maſchine, zer-
trümmerten ſie, tieſen den Staat an um Hilfe gegen ſie, und
meinen ſo das Unheil werden zukönnen.

Sie waren in ſchwerem Jrrium befangen, denn ſie kannten die
nationalökonomiſchen Zuſammenhänge nicht. So wenig ein
Meſſer in der Hand des Mörders ſchuld iſt an dem Verbrechen,
zu dem es dient, ſo wenig iſt die Maſchine ſchuld an dem Un
heil, das mit ihrer Hilfe vollbracht worden iſt. Die Maſchine
an ſich iſt ein freund icher Helfer des Menſchen, ſie nimm. ihm
alle ſchweren und unangenehmen Arbeiten ab, ſie ſetzt ihn in
Stand, ſich gänzlich höheren und edleren Aufgaben zu widmen
und ſeine Ku turarbeit fortzuſetzen. Was die Maſchine an ſich
den Menſchen bringt, ſollte alſo nur Segen ſein. Was aber
dieſen Segen in Fluch gewandelt hat, das iſt die kapita-

Iiſtiſche Anwendung der Maſchine. Das Verwertungs-

Erzeugung von Mehrwert, wie wir das in den früheren Ar-
tikeln im einzelnen betrachtet haben das iſt es, was aus dem
freundlichen Helſer und Befreier des Menſchen ein Mittel ſeiner
grauſamen Unterdrückung gemacht hat.

Ueberblickt man nun aber all den Jammer, der infolge der
Maſchine tatſäch ich hereingebrochen iſt, ſo muß man ſich faſt
wundern, daß es überhaupt noch Arbeiterg i b t. Um nur eins herauszugreifen ſo ſahen wir die furcht
bare Arbei sloſigkeit, welche die Maſchine hervorruſt, ſobald ſie
in einen Beru eindringt, und welche dann dauernd bleibt. Wo
bleiben die auf ſo che Weie aus Lohn und Brot gedrängten
Arbeiter Ein Teil von ihnen geht ja wirklich am Hunnger-
tode zugrunde, teils auf der Stelle, wie das grauenhafle Bei
ſpiel Jndiens ze'gt, teils langſam durch ungenügende Ernäh-
rung. Tatſache iſt aber doch, daß nach jeder Kriſe (wovon
ſpäter noch zu handeln ſein wird), wenn die Geſchäfte wieder
anfangen flott zu gehen, dem Kapital ſo viel Arbeiter zur Ver-
fügung ſtehen, wie es braucht, und daß insgeſamt, trotz allen
Elends, heute mehr Arbeiter vorhanden ſind als z. B. vor 100
Jahren. Wie hängt das zuſammen

Es liegt ja auf der Hand, daß die aufs Pflaſter geflogenen
Arbeiter zunächſt ſehen müſſen, irgendwo einen Unterſch upf zu
finden, daher rührt die große Ausdehnung der Heimarbeit
im 19. Jahrhundert. Die hat einen ganz anderen Charakter
als die Heimarbett früherer Jahrhunderte. Jene war die
häusl'che Arbeit der Frauen und Mädchen für den Familien
bedarf, dieſe iſt Lohnarbeit für das Kapi'al und bedeutet eine
beſonders ſcheußliche Form der Ausbeutung. Auf Einzelheiten
brauchen wir an dieſer Stelle nicht einzugehen, da gerade gegen

Siehe die Artikel in Nr. 243, 260, 264 und 266 des
Volksb!attes.

Meſnnachis-Rusverſauf.
Beginn: Montag den 18. Hovember-

aussergewöhnlich günstige Vorteile infolge grosser Golegen-

F Damen Konfektion Wzu nie dagewesenen spott billigen Preison., Zum Verkauf gelangen:
Paieitois, Jacketts, Rbendmänte!, Kostüme, Kleider, BZlusen, Röcke etc.

[Speziaſität: Seal Peluche, Velour du Nord u. Sammet-Konfektlon. Frauen-Paletots.

Fugen Freu
Halle a. S. Leipzigerstrasse S.

bedürfnis des Kapitals, d. h. die Verwendung der Maſchine zur
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nd c COo, uös8tes Spexlel Damen-Konfehtfons Haus.
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immer behauptet wird, Demſchtand habt mit der Seziagees-
gebung den Anfang gemacht. Jn England hat man nämlich
die erſten Sozialgeſetze volle 50 Jahre früher geſchaffen. Daran
iſt nun weiter nichts Wunderbares, denn in England hat auch
die große Induſtrie 50 Jahre eher begonnen als in Deutſch
land. Wunderbar iſt nur, daß das offizielle Deutſchland in
ſeiner Ruhmredigkeit ſich darauf verſteift hat, aus den eng
liſchen Erfahrungen nichts, aber auch rein gar nichts zu lernen,
ſondern alle Schwier' gkeiten. die in England ſchon durchprobt
waren, noch einmal dorchzukoſten. Wir hatten ſchon einmal
Gelegenheit zu ſehen, wie die ngliſchen Fabrikanten ſich lange
gegen die geſetzliche Verkürzung der Arbeits zeit ſtemmten mit
der Begründung: je kürzer die Arbeilszeit, deſto weniger werde
geleiſtet. Bekanntlich machen s die deutſchen Fabrikanten heute
noch genau ſo und ſetzen bei der deut chen Regierung ihren
Willen durch, trotzdem die eng iſche Erfahrung inzwiſchen ge
zeigt hat, daß jene Begründung falſch iſt. Genau dasſelbe er
leben wir jetzt bei der Heimarbeit, ſpeziell beim Kinderſchu.
So z. B. erzählt Marr aus den 60er Jahren des vorigen Jahr-
hunderts:

Jede (geſetzliche) Regulierung der ſogenannten Hausarbeit
ſtellt ſich ſofort als direkter Eingriff in die elterliche Autori-
tät dar, ein Schritt, wovor das zartfühlende engliſche Parla-
ment lange zurückzubeben affettierte.

Wer erinnert ſich nicht, daß wir in Deutſchland vor ein paar
Jahren, als das Kinderſchutzgeſetz geſchaffen werden ſollte, ge-
nau dieſeiben Flauſen von dem Eingriff in de „heiligen Rechte
der Fatmnilie“ zu horen bekamen Die Engländer aber hatten
ſchon vor zirke 45 Jahren eine Kommiſſion zur Unterſuchung
der Kinderarbeit eingeſetzt, we che 1866 amtlich berichtete: „Un-
glücklicherweiſe leuchtet aus der Ge amtheit der Zeugenausſagen
hervor, daß die Kinder beiderlei Geſchlechts gegen niemand ſo
ſehr des Schutzes bedürfen als gegen ihre Eltern.“ Die deut-
ſchen Kapitaliſten und „Menſchenfreunde“ von 1903 hatten natür-
lich nicht nötig, dieje engliſchen amtlichen Berichte von 1866 zu
lennen.

Genug, indem die Fabrikgeſetzgebung mehr und mehr auf die
Heimarbeit und ſonſtige rückſtändige Jnduſtrien ausgedehnt
wurde, verſtopfie ſie den Zu uchtsort, den die von der Maſchine
aus andein Jnduſtrien verdrängten Arbeiter hier geſunden
hatten. Denn der Betrieb ſolcher rückſtändigen Jnduſtrien lohnt
ſich ja nur bei maßloſer Ausbeutung der Arbeiter. Sobald die
Geſetzgebung dieſe verhindert, iſt es häufig für den Kapitaliſten
vor ei.haſter, zum Maſch nenbetrieb über ugehen.

Was den engliſchen Staat zur Fabrikgeſetzgebung trieb, war
natürlich keine „Humanitätsduſelei“, ſondern die Einſicht, daß
bei ſchrankenloſer Willkür des Kapitals die geſamte Arbeiterbe
es tatſächlich in abſehbarer Zeit hätte zugrunde gehen
müſſen.
haupt vorbei. So ſieht ſich die kapitaliſti che Geſellſchaft ge
zwung n, einerſeits das Leben des Arbeiters mehr und mehr
zu vernichten und zugleich andererſeils gegen dieſe drohende Ver-
nichtung einzuſchre ten einer jener inneren Widerſprüche, an
denen der Kapitalsmus ſo reich iſt und aus denen er keinen
Ausweg finden kann, durch welche er aber zugleich wie wir
ſpäter zeigen werden, die Bauſteine einer neuen, beſſeren Ge
ſellſchaftsordnung liefert.

Um nun aber zu verſtehen wieſo trotz der furchtbaren Ver-
wüſtungen an Arbeiterleben, die wir kurz ſkizziert haben, ſchließ-
lich doch die Arbeiterzahl zunehmen kann, iſt es nötig, die Ge-
ſetze der Selbſtvermehrung des Kapitals (die
man mit einem Fremdwort ſeine Akkumulation nennt)
kennen zu lernen. Dies ſoll die Aufgabe einer ſpäteren Artikel-
reihe ſein.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 16. November.

Wegen Parlbeleidigung
ſtand heute der Verleger unſeres Blattes, Genoſſe Groß, vor
dem Schöffengericht. Er ſollte den Gendarmen durch ein Jn-
ſerat beleidigt haben. Der Amtsanwalt beantragte 50 Mark
Geldſtrafe, erkannt wurde auf Freiſprechung!

Ein Ortsſtatut über die Straßenreinigungspflicht.
Nach Entſcheidungen des Kammergerichts beſteht in Halle

keine allgemeine Obſervanz. alſo keine aus dem Herkmmen
abzuleitende allgemeine Verpflichtung der Hausbeſcher, die
Bürgerſteige vor ihren Grundſtücken zu reinigen. Da auch
kein Ortsſtatut darüber erlaſſen iſt, hing die Frage der Stra-
ßenreinigung in der Luft. Nachdem die Stadt die Reinigung
der Straßen in eigne Verwaltung übernommen hat, iſt jedoch
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Dann aber wär's mit der Mehrwerterzeugung über
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die Frage gegenſtandslos geworden. Nur die Ausnahmefälle
verlangen noch ſtatuariſche Regelung. Bei Schneefall, ein
tretender Glätte oder bei Verunreinigung der Straßen durch
gewerbliche Verrichtungen, Abladen von Kohlen und ähnlichen
Arbeiten, iſt ſelbſtverſtändlich die Stadt nicht imſtande, die
Reinigung der Bürgerſteige vorzunehmen. Jn dieſen Aus-
nahmefällen muß der Grundſtücksbeſitzer oder ein von ihm
Beauftragter einſpringen.

Der Rech s und Verfaſſungsausſchuß hat nun geſtern den
Entwurf eines Ortsſtatuts beraten und mit verſchiedenen
Aenderungen genehmigt, das dieſe Materie regelt. Darnach
wird die Pſicht der Straßenreinigung im allgemeinen der
Stadt auferlegt. Bei Schneefall, Glätte oder Tauwetter iſt
jedoch der Grundſtücksbeſitzer für die Säuberung der Bürger
ſteige hafibar, und bei Verunreinigung aus andern Anläſſen
hat der Täter oder deſſen direkter Auftraggeber die Rein. gung
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Maſſe der Käufer entſcheidend iſt. Eine Maſſe erſcheint je
doch nur, wenn das Blatt, in dem ein Jnſerat ſich befindet,

in großer Auflage erſcheint. Mit ihren paar Tauſend Abon
nenten kann jedoch die Saalezeitung keinen großen Staat
machen.

Ein ſehr bedauerlicher Jndifferentismus war dieſer Tage
wahrnehmbar. Die Ortskrankenkaſſe der Sattler, Täſchner,
Maler uſw., ſollte im Engliſchen Hof abgehalten werden. Sie
konnte nicht ſtattfinden, weil kein einziges Mitglied und nicht
einmal der Vorſtand vollzählig erſchienen war. Wir wiſſen
nicht, ob es ſich dabei um abſichtliche Obſtruktion handelt oder
nur um Gleichgültigkeit. Sollte letzteres der Fall ſein, ſo
müßte das im Jntereſſe der Verſicherten aufs höchſte bedauert
werden. Die Kaſſe hatte nach dem Magiſtratsbericht voriges
Jahr über 1200 Mitglieder. Wenn davon niemand in der Ge-
neralverſammlung erſcheint, ſo bewieſe das ein Maß von

Kohlenſpedi eure dafür zu ſorgen haben, daß die beim Ab-
laden von Kohlen entſtandenen Verunreinigungen der Straßen
ſofort beſeitigt werden.

Das Halleſche Submiſſionsweſen,
das vor einiger Zeit durch den Privatklageprozeß des Ober-
meiſters der Steinſetzerinnung Reinitz gegen den Steinſetz
meiſter Wegener recht draſtiſch beleuchtet wurde, ſollte
geſtern in der Berufungsinſtanz die Strafkammer beſchäftigen.
Reinitz fühlte ſich beleidigt durch eine Aeußerung Wegeners,
die letzterer gelegentlich der Vergebung von Arbeiten dem
hieſigen Poſtdirektor gegenüber getan haben ſollte. Vor Ein-
tritt in die Verhandlung, die in dem Beleidigungsverfahren
vor erſter Jnſtanz Aufſehen erregte, kam es zu einem Ver-
gleich. Danach erklärte Wegeners Rechtsbeiſtand, das Reichs-
gericht habe in einem Prozeß erklärt, es ſei nicht ſtrafbar,
wenn Konkurrenten durch Zahlung von Abſtandſummen bei
Submiſſionsarbeiten am Mitbieten verhindert werden Der
Beklagte habe den Kläger nicht beleidigen und ihm auch nichts
Ehrenrühriges nachreden wollen. Die Koſten tragen beide
Parteien zur Hälfte, und der Privatkläger, der von der Poſt-
verwaltung zur Klage gezwungen geweſen ſein will, nahm
ſeine Klage zurück.

Zu den anſtändigen Mitteln, die Konkurrenz auszu-
ſchalten, wird das Schmieren der Mitbieter bei Ausſchreibungen
trotzdem nicht gezählt werden, wenn das Reichsgericht auch die
Strafbarkeit dieſes Schmierens verneint hat.

Vom unlauteren Wettbewerbe.
Daß Geſetze dazu gemacht werden, damit ſie über-

treten werden können, iſt eine alte Spottrede. Auch
das Geſetz gegen den unlauteren Wettbewerb, von deſſen
Wirkung die Kenner des Geſchäftslebens ſich von vornherein
nicht viel verſprochen haben wird jetzt ſo fein umgangen,
daß die Täter nicht zu faſſen ſind. Andernfalls läuft aber
jetzt auch jeder ins Gericht, der ſich irgendwie im Konkurrenz-
kampfe benachteiligt fühlt. So glaubte auch die große Zeitungs-
firma Girardet benachteiligt zu ſein, die in Eſſen das tech
niſche Fachblatt „Anzeiger für Hütten- und Maſchinenweſen“
herausgibt. Ein hieſiger Verleger, Martin Börner, hat nun
ein ähnlichee Blatt in Halle herausgegeben und ſoll nach An-
ſicht der Firma Girardet gegen das Wettbewerbgeſetz verſtoßen
haben, weil er das neue Blatt in der Geſtalt des techniſchen
Anzeigers von Eſſen herausgegeben hat. Buchſtaben, Papier,
techniſche Zuſammenſtellung des Textes und der Anzeigen ſind
genau ſo, wie in dem anderen Blatt. Das zweite Blatt heißt
aber nicht Anzeiger für „Hütten 2c.“ ſondern für „Berg-
Hütten 2c.“ Selbſtverſtändlich ſteht auch am Kopf klar und

deuttich, daß es nicht Eſſen a. d. Ruhr fondern in Halle a S
erſcheint. Girardet klagte nun vor der Zwilkammer und ver-
langte, daß dem neuen Konkurrenten gerichtlich verboten
werde, ſein Blatt in der Geſtalt herauszugeben, wie das in
Eſſen. Der Vertreter des Halleſchen Verlegers wies mit Recht
daraufhin, daß man einem Konkurrenten doch nicht verbieten
könne, im Zeitungsbetrieb ein beſtimmtes Papier oder eine
beſtimmte Schrift zu verwenden auch könne man dem Be-
klagten doch nicht verwehren, ſeine in Halle erſcheinende Zeitung
ebenſo zu nennen, wie ſie der Verleger in Eſſen nennt. Aber
das habe er nicht einmal getan, denn es ſteht ja noch das
Wort „Berg“ davor. Der Beklagte ſoll aber auch dadurch
unlauter gehandelt haben, daß er die erſte Nummer mit einer
18 bezeichnete und er die Nummern 1--17 gar nicht heraus-
e haben ſoll. Das Gericht kam zur Vertagung der

ache.

„Zur gütigen Prüfung“
unterbreitet die Saalezeitung ein ſoeben in Maſſe an die hie-
ſigen Geſchäftsleute verſandtes Zirkular, in welchem ſie auf
den angeblich großen Nutzen hinweiſt, den das Jnferieren in
der Saalezeitung den Geſchäftsleuten bringe. Es komme necht
darauf an. daß recht viel Publikum ſich in einem Ge-
ſchäfe einfinde, ſondern daß die Beſucher kaufkräftig ſeien.
Das aber ſeien die Leſer der Saalezeitung. Die Jnſertions-
koſten würden ſich deshalb ſehr gut bezahlt machen.

Die Saalezeitung verſpricht da mehr als ſie halten kann
Die Zeit, in welcher das Blatt ein beſonders nutzbringend 5
Jnſertionsorgan war, iſt vorüber. Die Abonnentenzahl der
Saalezeitung iſt in und außer Halle eine ſo geringe gewor-
den, daß ihr Lockruf nicht mehr viel helfen wird. Die Welt
bewegt ſich. und der Geſchäftsmann weiß, daß heutzutage die
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Jntereſſeloſigkeit, das unter Arbeitern nicht mehr vorrommen
darf. Zur Kaſſe gehören die Sattler, Täſchner, Tapezierer,
Buchbinder, Gerber, Kürſchner, Beutler, Handſchuh- und
Mützenmacher, Maler, Photographen, Lackierer, Vergolder
Koiffeure und Barbiere. Es iſt notwendig, daß die beteilig-
ten Kreiſe ſich über das Vorkommnis äußern.

Furcht vor der Oeffentlichkeit. Der hieſige Univer-
ſitätsprofeſſor Dr. Aug. Finger ein Juriſt. hat in der Deut-
ſchen Juriſtenzeitung einan Artikel veröf entlicht, in dem er
die Oeffertlich eit der Verhandlung im Moltkeprozeß aufs ent
ſchiedenſte verwirt. Selbſt die Berichterſtatter hätten ſeiner,
Meinung nach nicht anweſend ſein dürfen. Daß „die ganze
gebildete Welt zum Zeugen aufgerufen wurde“, ſei eine Ver-
ündi gung geweſen „g gen unſer Volks um, gegen unſer Vater-
land“.

Das iſt die alte Leier und erinnert lebhaft an einen Aus-
ſpruch. den unlängſt eine hieſige „beſſere“ Dame im Kreiſe
von Frundinnen tat. Die Dame äußerte ſich dahin. daß ſie
an ſich zwar nich.s gigen die Oeffentlichkeit derartiger Ver
handlungen habe, aber da ſo hohe Perſönlichkeiten
im Mol keprozeß blof geſtellt worden ſeien hätte nicht öffent
lich verhandelt werden dür en. Prof. Finger findet es ent
ſetzlich, daß die gonſe „gebildete Welt“ zum Zeugen au ge
rufen worden ſei. Ach daran nimmt er wohl wäaniger An
ſtoß. Was ihn bekümmert, iſt gew ß mehr der Umſtand, daß
auch die „ungebilde e“ Welt, die Arbeiterklaſſe und das andre
Kleinſeug au der ſozialen Rangſtuſe Kennenis erhalten hat
von dem Verhalten hoher Muſterpatrioten und Ordnungs
ſtüteen in der Adlervilla des Grafen Lynar zu Po sdam
Das iſt den Herrſchaften fatal, und um deswillen hätten ſie
gern die Oeffen ichkeit ausgeſchloſſen geſehen. Es iſt über-
haupt charakteriſtiſch daß in unſerer Zeit der Schrei nach
Aus ch.uß der Oeffentlichkeit aus allen recrtionären Unken
teichen heraus ertönt Volk ſoll nicht erfahren wie ein
Eiterbeuſe nach der andern in den „beſſeren“ Kreiſen auf
bricht und wie dadurch der Reſpekt des Volkes vor den hohen
und höchſten Kreiſen unheilbar zerbrochen wird.

Aber gerade das iſt das einzig Gute an dem heilloſen Peſt-
hauche, der von oben her auf das Volk ſtrömt.

Das Wohltätigkeitsfeſt, welches vor einiger Zeit in den
Kaiſerſälen unter der Firma „Alt-Halle vor 200 Jahren“ ab-
gehalten worden iſt, hat während ſeiner zweitätigen Dauer eine
Einnahme von 30 232 Mark gebracht. Da 8312 Mark Unkoſten
erwachſen ſind, wurden 21920 Mark an den Fonds für Kinder-
heilſtätten abgeführt. Die bürgerlichen Kreiſe ſind über das
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Ergebnis aufs höchſte erfreut und glauben, eine außerordent-
liche Leiſtung vollbracht zu haben. Die Arbeiter denken mit
Recht ganz anders darüber. Sie pfeifen auf alle Wohltätigkeit;
ſie fordern, daß ihre Arbeit ſo entlohnt wird, daß ſie der
„Wohltaten“ nicht bedürfen. Und wenn die Befitzenden ſich
aus „Wohltätigkeit“ amüſieren, wenn ſie tanzen oder für
teures Geld Küſſe austeilen, ſo vergißt der Arbeiter nicht, daß
ſein Kind krank und elend iſt, weil er es nicht genügend er-
nähren und pflegen laſſen kann, und daß es eben der Themann,
Vater, Bruder, Vetter oder Onkel der „wohltätigen“ Dame iſt,
der ihm die Arbeit ſo ſchlecht bezahlt. Anſtändige Bezahlung,
keine Wohltat fordert der Arbeiter.

Die Konkurrenz unter den Saalinhabern hat es dahin ge-
bracht, daß mehrere derſelben den vom Verein der Saalbeſitzer
gefaßten Beſchluß, bei Vergnügen nur 0,8 Liter Bier für 15 Pf.
zu verabreichen, durchbrochen haben und wieder 0,4 Liter für
15 Pf. abgeben. Nächſten Mittwoch ſoll eine große öffentliche
Verſammlung ſich mit der Angelegenheit befaſſen und wenn
die Saalbeſitzer nicht das alte Maß von 0,4 Liter anerkennen,
ſoll der Frage der Errichtung eines großen Vereinshauſes
näher getreten werden. Der letztere Gedanke verdient Beach-
tung, und bei der großen Zahl der in Betracht kommenden bür-
gerlichen Vereine wäre die finanzielle Fundierung eines ſolchen
Unternehmens ebenſo leicht ſicher zu ſtellen wie ſeine Renta-
bilität.

Die Schaffung eines Südparks wird neuerdings von den
bürgerlichen Vereinen des Südens mit großer Lebhaftigkeit ge-
fordert. Zweifellos mit Recht wird darauf hingewieſen, daß
der Norden nach dieſer Richtung bevorzugt worden ſei. Da aber
die Anlage eines einigermaßen den Anſprüchen genügenden
Südparks Hunderttauſende koſten würde, wäre es ein Frevel,
bei der jetzigen Finanzlage der Stadt ihr dieſe Ausgabe zuzu-
muten. Da geht denn doch verſchiedenes andere vor, ehe eine
ſo bedeutende Summe, die mit dem Werte für Grund und
Boden die Million überſteigen würde, für einen Park feſt-
gelegt werden dürfte.
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heschmack Merren-Knzüge.

Apothekenſchluß. Mit Genehmigung des Reglerings-
präſidenten werden an Sonn und Feiertagen die Apotheken
abwechſelnd von nachmittags 2 Uhr geſchloſſen ſein. Die ge
ſchloſſenen Apotheken haben an leicht erkennbarer Stelle einen
Aushang anzubringen, der die in der Nähe befindlichen Apo
theten, welche am gleichen Tage offen ſind, bekannt gibt.

Die Apotheken ſind in drei Gruppen geteilt worden; je eine
Gruppe iſt abwechſelnd geſchloſſer; die beiden andern offen.
Gleichzeitig ſind geſchloſſen:

I. Hirſchapotheke am Markt, Kronenapotheke im Skeinweg,
Bahnhofsapotheke in der Delitzſcherſtraße, Adlerapotheke in der
Geiſtſtraße, Kronenapotheke in der Burgſtraße.

II. Engelapotheke am Markt, Waiſenhausapotheke in der
Königſtraße, Roſenapotheke in der Merſeburgerſt aße, Neue
Apoſhe'e in der Wuchererſtraße, Wittekindaporheke in der
Reilſtraße.

III Löwenapotheke am Markt, Kaiſerapotheke in der Glau
chnerſtrahe, Hohengollernapotheke in. der Mexſeburgerſtraßen

Sternapotheke in der Magdeburgerſtraße. Viktorigapotheke in
der Steinſtraße, Mohrenapotheke in der Reilſtraße.

Die Kaliſchächte haben ſich in den letzten Jchren im
hieſigen Bergbezirk ſtark vermehrt. Eine der neuen Anlagen
iſt das Werk Krügershall bei Teutſchenthal. Am 25. Jiml
wurde bei 646 Meter Tiefe das Kalilager erreſcht, nachdem
bei 495 Meter das Salzlager angetroſſen worden war. Nach
Vollendung des Schachtausbaues kann demnächſt mit der vol-
len Förderung begonnen werden. Die Anaiyſe hat 11 bis
27,7 Prozent Chlorkalium ergeben, ſo daß das Lager zu den
ehr ergiebigen gehört. Tas Lager iſt 54 Meter mächt g und

reich bis zu 700 Meter Tiefe Nach Vollendung der elektri-
ſchen Förderanlage wird es möglich ſein, in der Stunde
70 000 Kilogramm aus einer Tieſe von 700 Meter zu för-
dern. Nach Fertigſtellung der Fabriken ſoll im Dezember mit
der Fabrikation begonnen werden Der Bezirksausſchuß hatte
die Abführung der Endlaugen verbo en; der Miniſter hat ſie
neuerdings genehmigt. Das Werk erblickt in dieſer Erlaubnis
mit Recht einen außerordent' ichen Vor eil für ſich. Ob die
abgefüh tn Endlaugen freilich nach and er Seite nicht g'oße
Nachteile ſchafſen, ſo daß das Verbot durch den Bezirksaus-
ſchuß berechtigt erſchien, iſt eine and e Frage.

Die auf dem Werke beſchäf.igten A beſter mögen ſehen, daß
ſie nicht zu urz kommen. Der Gewinn aus der Kal produk-
ion iſt ſo beträchtlich, daß die Arbeiter auf Erfüllung ihrer

gewerkſchaſ lichen Forderungen beſteh n können.

Durch einen Aufruf werden diejenigen Perſonen geſucht,
welche Erbanſprüche an den Nachlaß des aus Halle ſtammen-
den, in Mexiko verſtorbenen Karl Heinig geltend machen
können. Die Anſprüche ſind unter Beifügung der Beweisſtücke
zu richten an Licenciado Nicolas Bejarano in Mexiko.

Zum Knochenfund bei den Kanalarbeiten auf dem Moritz
kirchhof iſt noch zu bemerken, daß die Polizei den Arbeitern bei
Strafe verboren hat, ſich Knochen wegzunehmen. Die Althändler
gaben die Weiſung erhalten, derartige Knochen nicht zu kaufen.
Geſtern wurde durch die Polizei ein Handwagen voll Knochen,
die von einem Händler aufgekauft worden waren, zurückuebracht
und mit den anderen Knochenfunden in eine große Kiſte ge-
jammelt. Mit gleicher Aufmerkſamkeit möchte aber darauf ge
ſehen werden, daß den am dortigen Kanalbau tätigen Arbeitern
nicht ſoviel Arbeitsgerät nachts geſtohlen wird.

Die Bitterfelder Brauerei, die auch in Halle Kund-
ſchaft beſitzt, produzierte in dieſem Geichäftsjahre 26547 Hekto-
liter Bier, 674 Heftolter weniger als im vorigen Jahre. Nach
47600 Mk. Abſchreibungen verblieb ein Reingewinn von 41 110
Mark, noch 726 Mk. mehr als im vorigen Jayre.

Die Reviſion der Qnittungskarten wird nächſte Woche
fortgeſetzt werden und zwar am Montag in der Cäcilien- und
Kaiſerſtraße, am Dienstag in der Ludwig Wuchererſtraße, am
Danergtag in der Reilſtraße und am Sonnabend in der
Schillerſtraße.

Aus oenm Burean des Stadttheaters. Die Nachfrage
nach Billets zur Sonntags Abend Vorſtellung in der
Boccaccia, Suppes ſtels gern geſegene Operette, nach
mehrjähriger Pauſe wieder auf dem Spielplan des Stadithea ers
erſcheint, iſt eine ſehr große. Montag geht als dritte Vorſtel-
lung im Zyklus literariſch wertvoller Novitäten Und Pippa
tanzt von Gerhari Hauptmann in Szene Die Regie hat
Herr Sieg. In den Hauptrollen ſind die erſten Kräſte des
Schauſpiel-Herren-En embles beſchäftigt. De einzige Damen-
role die weibliche Hauptrolle (Pippa) iſt Fr. Siegert über-
tragen. Dienstag wird zum letzten Male Rheingold ge-
geben.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Die Direk-
tion bringt von heute abend ab, wie aus dem Jnſerat in heu-
tiger Nummer hervorgeht, ein neues glänzendes Programm.
Vom letzten Spielplan iſt nur Herr Bernhard Poſen prolon-
gier Derſelbe bringt ein durchweg neues aktuelles Repertoir.
Außerdem bringt die Direktion wiederum eine Neuheit, und
zwar: Willi Ha'niſch, der wirkliche Komiker in den Walhalla
Singſvieſen Herr Harniſch hatte in ſeinem letzten Engagement
(Braun chweig) einen derartigen Erfolg, daß er dort ein ganzes
m verweilte, indem er immer und immer wieder prolongiert
wurde.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Mit
heutigen Tage beg nnk ein Programm, das durchweg Namen
mit gutem Klange enthält. Vor allem die aus acht. Damen be-
ſteh nde Kaumenn-LTruppe. Der einzigartige Künſtler Kern mit
ſeinen Mimikerhund Bols iſt eine Aktraktion erſten Ranges.
Die go dene Fva“ in ihren Gold Patina., BronzeSſatuen

dürfte durch die illuſtrierten Zeitſchriften den meiſten Beſuchern
des Theaters ſchon veſannt ſein. Zum Schluß: Lemo'ne in
einem ſeiner beſten Stücke: Ein 20 jähriger Säugling als Kien-
tier Anon Nickel aus Köln. Die Burfeske, die von tollen

dem

Knaben- Paletots
Kieler Pyjack mif Kragen Abzeichen und Aermel-

Voerzierung.

vo l. v Hh, I
Knaben- Joppen

aus festen, derben Lodenstotten in allen bdeliebten Farben.

von R. o bis M.
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Das BiophonTheater in der Gr. Ulrichſtraße 57 weiſt
darauf hin, daß das brillante Eröffnamgsprogramm nur noch
bis 19. dieſes Monats gezeigt wird, und dann alle zehn Tagemit dem Programm we t r

Zoologiſcher Garten. Wie langſam ſich manchmal Vögel
verfärben, kann man am beſten an den Jnſaſſen der großen
RaubtierVolière verfolgen. Von den drei Seegdlern, die u. a.
darin hauſen und die ſämtlich als junge, gleichmäßig gefärbte
Tiere vor fünf und vier z ren zu uns kamen, zeigenjetzt ein ſehr verſchiedenes Kleid, nur der älteſte iſt bereits
ganz ausgefärbt und hat völlig weiße Schwangfedern, macht
alſo n wiſſenſchaftlichen Bezeichnung „Aktbicilla“ d. i.
Weißſchwanz, alle Ehre, bei den beiden anderen Vögeln iſt das
urſprüngliche Braun noch nicht c verſchwunden, das n
herrſcht ſchon ſeit dem vergangenen Jahre bedeutend vor. Au
der ſchöne Königsadler ſowie die beiden Steinadler haben n
nicht ihr Alterskleid, obwohl ſie bereits eine Reihe von Jahren
bei uns weilen. Der getrennt von den übrigen großen Raub-

vögelnuntergebrachte Sondor oder Lämmergeier dagegen iſt jetzt
ungefähr ausgefärbt und zeigt aufs ſchönſte die blendend weiße
flockige Halskrauſe. Zurzeit beginnen übrigens bereits die
Enten und die Faſanen ihr prachtvolles Hochzeitskleid zu zeigen
und es wird nicht lange dauern, bis alle dieſe Vögel wieder
ihren vollen Staat haben.

Domnitz, 15. November. (E. B.) Beſchäftigung in
Akkord befret nich. von der Kündigungsfriſt. Auf dieſen
Standpunkt ſtellte ſich das Schoffengericht und auch das Land-
gericht Halle in der Sache des poiniſchen Arbeiters Martin
Kirczimack, der wegen Uebertretung der Geſindeordnung
zu 15 Mark Geldſtrafe ev. drei Tagen Haft verurteilt worden
iſt. Der Angeklahte war im Monat Mai dieſes Jahres von
dem Gutsbeſitzer Rudloff mit mehreren Arbeitern zum Ge-
treidemähen engag und am 12. Auguſt wegen der Arbeit
in Differenzen gera en. Der Angeklagte wollte nicht nach dem
Längen ſondern nach dem Queimaße mähen, und der Guts-
pächter glaubte, den Akkord nach ſeinem Ermeſſen feſtſetzen zu
können. Feſt ſtand, daß der Angeklagte kontraktlich auf ein
Jahr bis 1. April engagiert worden war. Bei einer Feſt-
legung des Lohnes wäre das von dem Angek agten wohl ver-
ſtändlich erſchienen. Der Angeklagie und auch die andern Ar-
beiter hatten aber die Torheit begangen, ſich auf ein Jahr zu
verpflichten, ohne beſtimmte Abmachungen über die Akkordſätze
zu treffen. Vie andern Arbeiter hat'en zu den Preiſen ge-
arbeilet; Kirczimack dagegen verweigerte die Arbeit Schließlich
ſoll er dem Gutspächter gegenüber auch tätlich geworden ſeinDie Unvorſichtigkeit, ſich 8 lange Zeit ohne beſtimmte Ab-

machungen zu verpflichten, wird leider von vielen Arbeitern be
gangen.

Gutenberg, 15. November. (E. B.) Jugendliche Rü-
vwelei. Die 18jährigen, wegen Körperverletzung bereits vor-
beſtraften Dienſtknechte Eduard Vetter und Wilhelm Bahn
von hier rempelten am ſpäten Abend des 26. September in
Oppin einen weit älteren Dienſtknecht aus Pranitz ohne jeden
Grund an. Sie verſtellten ihm in flegelhafter Weiſe den Weg
und fragten ihn patzig, wo er herkomme. Auf ſeine Entgegnung,
das gehe ſie doch nichts an, fielen ſie über ihn her und be-
arbeiteten ihn mit Fauſtſchlägen und bis er zu Boden
fiel. Bei, den Mißhandlungen entglitt ihm außer einem Schlüſſel
und Bleiſtift guch eine kleine Blechbüchſe mit 14 Mark Jnhalt.
Nachdem die Burſchen den ſo roh Mißhandelten endlich hatten
Iaufen laſſen, ſuchten ſie mit einer elektriſchen Taſchenlampe
nach den entfallenen Gegenſtänden. Das Geld nahmen ſie an
ſich und teilten es, die übrigen Fundſtücke ließen ſie liegen. Von
dem Gelde haben ſie bisher nur 3 Mark zurückgegeben. Auch
den Schaden, den der Ueberfallene durch dreitägige Arbeits
unfähigkeit erlitten hat, haben ſie noch nicht erſetzt. Der Amts
anwalt beantragte gegen die Rüpel je 14 Tage Gefängnis. Das
Gericht erkannte aber auf je 6 Wochen, da die Angeklagten ſich
ganz außerordentlich rüpelhaft benommen hätten.

Versammlungsberichte.
Maurer. Am 12. Nov. tagte im Volkspark eine außerordent

liche Mitgliederverſammlung, in welcher Kollege Voigt über die
in der letzten Zeit ſtattgefundenen Differenzen berichtete,
namentlich über ſolche, welche als Verſtoß ſeitens der organi-
ſierten Unternehmer gezen die durch Tarifvertrag feſtgeſetzten
Lohn und Arbeitsbedingungen zu betrachten ſind. An der
Hand reichen Materials, konnte nachgewieſen werden, daß
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„gleich a nkrafttreten des neuen Tarifs verſchiedene Unter
nehmer hin chtlich der Lohnzahlung aus der Reihe zu tanzen

verſuchten. Durch perſönliche Auseinanderſetzung ſowie durch
das Eingreifen des Herrn Grote als Vorſitzender des Arbeit
geberverbandes wurden zum großen Teil dieſe Uebelſtände ab
geholfen.

Erfreulicherweiſe haben ſich nun auch dieſe Herren
des Lohnes daran gewöhnt, den nun einmal beſtehenden Ver-
trag für ſich als rechtsverbindlich anzuerkennen. Eine am 89. 11.
und 11. 11. aufgenommene e ergab folgendes Bild.
Von 606 befragten Geſellen erhielten

660 Geſellen 65 Pfg.

7 a 38888
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Stundenlohn. Nur 15 Jungeſellen, bei welchen aber nicht die
Zeit ihrer Geſellentätigkeit feſtgeſtellt war, erhielten 45 Pf.

Dieſes Reſultat iſt zufriedenſtellend. Eine „rühmliche“
nahme, wie man es ja in allen Dingen ſchon längſt gewöhnt iſt
wenn es ſich um Arbeiterfragen handelt, macht unſer hochwohl-
löbliche Magiſtrat. Dieſer zahlt an ſechs Geſellen einen Stun-
denlohn von 35——50Was die Freitags hazahlung anbetrifft, e wird noch bei
verſchiedenen organiſierten wie nicht organiſierten Unternehmer Sonnabend Lohn Wenn ſich nun auch einige ab-
hängige Unternehmer darunter befinden, welche der Diktatur
der Kapitaliſten unterſtellt ſind und nicht ſo können, wie ſie
gerne möchten, ſo ſind aber auch ſolche darunter, welche ihren
protzenhaften, ſtarrſinnigen Herrenſtandpunkt behaupten wollen.

Herr Maurermeiſter Lingesleben, der ſonſt als ein
lohaler und humaner eitgeber gilt, auch einer der Kapital
traf ten iſt, alſo ohne große Schwierigkeiten finanzieller Art
die Lohnzahlung am Freitag einführen könnte, ſträubt ſich hart
näckig dagegen, dieſen für den Arbeiter ſo wichtigen wirtſchaft
lichen Vorteil zu gewähren. Und warum? Herr Lingesleben
hat die Ausführung der gſigen großen Arbeiterunterneh-
angen erhalten und muß ſich daher in dieſer Weiſe erkenni
ich zeigen.
Auch Herr Maurermeiſter Hoppe, welcher als Bauunter-

eit etwa drei Jahren Spekulationsbauten in en gros
aufführt und großes Intereſſe daran daß die ſogenannten
kleinen Strohmänner von der Bild Be verſchwinden, um
dann das Spekulationsgebiet beſſer beherrſchen zu können,
ſcheint ſich als Scharfmacher entpuppen zu wollen. Bei einer
ebi ihm aus ebrochenen Differenz, zu der ein zur
und eventue en Schlichtung dieſer Aegelegenheit beauftragter
Kollege vorſtellig wurde, mußte ſchleunigſt den Paradeplatz des
Herrn Hoppe verlaſſen; da Polier Sommer den Auftrag hatte,
dem betreffenden Kollegen, wenn er kommt, mit den Haus
friedensbruchparagraphen davonzuhauen. Der frühere Kollege
Sommer verſtand es denn auch, dieſen Poſten auszufüllen und
rächte ſich für ſeinen durch Streikbruch erfolgten Ausſchluß aus
der Organiſation. War das vielleicht die Angſt, daß etwas
aufgedeckt werden konnte, was gegen die Regeln der modernen
Baukunſt verſtößt Hoffentlich überſieht das wachſame Auge
unſerer Baupolizei dieſe Kunſtbauten nicht und liefert auch
von Zeit zu Zeit einmal Erſatz für das ſo oft vom Kalkmacher
verloren gegangene Rezept zur Zubereitung von Kalkmörtel.

Der Unternehmer Wilh. Später hat keinen Gefallen mehr
daran, Spaten und Waſſereimer zu liefern; jeder Geſelle ſoll
daher dieſes Geräte ſelbſt mit zur Bauſtelle bringen. Wenn
nicht dann Schicht. Nun, den Zahn kann r Herr Später
ziehen laſſen. Da iſt die Organiſation der Maurer auch noch
da, die hat dabei auch noch ein Wort mitzureden. Jn der näch
ſten Zeit wird nach Mitteilung des Herrn Grote eine Kom
miſſionsſitzung ſtattfinden, die ſich unter anderm auch mit der
h der Geſellen beſchäftigen wird. ei dieſerGelegenheit wird es dann wohl auch der Kommiſſion.
ſein, die Lehrlingsausbeutung durch den Unternehmer und das
häßliche Submiſſionsweſen, wie es in der Gegenwart beſteht,
gebührend zu kennzeichnen.
Die Abrechnung lautete: Die Einnahmen und Ausgaben für die

Hauptkaſſe belanzieren mit 13 940,65 Mk. Die Einnahme für
die Lokalkaſſe beträgt 5267,82 Mk. Die Ausgabe 4660,24 Mark,
Beſtand 607,15 Mark. Die Mitgliederzahl beträgt am Schluſſe
des dritten Quartals 1698. Darunter befindet ſich ein Ehren-
mitglied und ein Ausländer. Geſtorben ſind zwei Kollegen.
Die Reviſoren beſtätigen die Richtigeit der Abrechnung; dem
Kaſſierer wurde Decharge erteilt. Jm Punkt Verſchiedenes wird
der Vorſchlag vom Kartell, betr. der Unterrichtskurſe diskutiert,
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nie an

Die Verſammlung erklärt ſich damit einverſtanden, beauftragt
aber die Delegierten, den Antrag zu ſtellen, daß die Koſten von
der Kartellkaſſe getragen werden, da zu vielen anderen guten
Zwecken Geld zur Verfügung geſtellt wurde, aber faſt immer
nach außerhalb, ſo können auch für die Halleſche Arbeiterſchaft
in ihrer Allgemeinheit zu dieſem Zwecke die Koſten aus der
Kartellkaſſe beſtritten werden.

Des weiteren wurde nochmals darauf hingewieſen, daß ſich
die Arbeitsloſen mindeſtens zweimal in der Woche zu melden
haben, andernfalls der volle Beitrag zu entrichten iſt. Jn
der nächſten Verſammlung werden diejenigen bekannt gegeben,
welche zur Stadtverordnetenwahl gegen unſere Kandidaten ge-
ſtimmt oder gar nicht gewählt haben. Jeder Kollege wird er
ſucht, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen. V.

Anmerkung: Der Verſammlungsbeſuch läßt viel z
wünſchen übrig und iſt geradezu beſchämend. Wenn man alle
vier Wochen einmal die Verſammlung beſucht, ſo kann einem
doch wohl der Weg nicht zuviel ſein und iſt dies auch kein Ent
ſchuldigungsgrund. Namentlich die Kröllwitzer und Trothaer
Kollegen mögen re beherzigen, die den kürzeſten Weg haben
aber durch Abweſenheit ſtets glänzen.

(Eingeg. 165. 11.) Der Schriftführer.
Sie Bierfahrer und Flaſcheubierkellereiarbeiter hieltenn

v ngenen Sonntag im Engliſchen Hof eine öffentliche Ver-
lung ab. Der Gauleiter, Kollege Drechſler-Magde-

bie hielt einen inſtruktiven Vortrag über Die Bedeutung
der Tarifverträge, wofür ihm dankend Beifall gezollt
wurde. Bei Beſprechung der bevorſtehenden Lohnbewegung
in den hieſigen Brauereien und Brauerei-Nieder-
lagen und ahl einer Lohnkom miſſion wurde das
Verhalten des Brauereiverbandes, welches dahin geht
die Transportarbeiter bei den Verhandlungen mit den Unter-
nehmern auszuſchalten, lebhaft kritiſiert. Allgemein wurde
betont, daß unter allen Umſtänden dem Transportarbeiter-
verband ein Recht zuſtehe, an den Unterhandlungen teil-
zunehmen! Dieſen Standpunkt vertritt auch die General
kommiſſion der Gewerkſchaften Deutſch-
land s. Ob die Leiter des Brauereiarbeiterverbandes die en
nachkommen werden, wurde bezweifelt, trotzdem es im Jn er-
eſſe al ler Beteiligten eine unbedingte Not wendigkeit ſei. Den
bisherigen Verhalten dieſes Verbandes Rechnung tragend,
wurde von den Verſamme ten eine Kommiſſion, be-
ſtehend aus zwei B'erfahrern, zwei Kellereiarbeitern und einem
Mitg ied der Ortsverwaltung des Transportarbeiter Verbandes,
gewählt, die ſofort zuſammenzutreten hat, um einen Tarif aus
zuarbeiten und den Unternehmern zu unterbreiten.
Es wird alſo hier in Halle wahrſcheinlich zu verzeichnen ſein,
daß ein Lohnkampf von der beteiligten Arbeiterſchaft geführt
werden wird, der nicht den Arbeitern ſelbſt ſondern wahrſchein
lich den Unternehmern zugute kommen wird, und dies deshalb,
weil eine in Frage kommende Organiſation die andere fernzu-
halten ſucht. Ein Kollege hegte die Hoffnung daß es in
letzter Stunde vielleicht noch gelingen werde, eine Einigung zu
erzielen. Dieſer Verſuch iſt nochmals unternommen worden,
ob mit Erſolg ſteht noch dahin. Der Schriftf.)
NMißſtände in der ſagen Schultheißniederlage

ſind in ihrer Hauptſache folgende: Nichtbenutzung des Är-
beitsnachweiſes der Transportarbeitſc, Herziehung von
Arbeitern aus Deſſau, Entziehung des täg-lichen Haustrunkes bei kleiner Verfehlung, die immer ſeltener
werdende Mit gabe von Beifahrern auf die Tour
und das rigoroſe Vorgehen der Vorgeſetzten
45 die Angeſtellten. Ubber alle dieſe Mißſtände war eine

eſchwerde an die Direktion in Deſſau abgeſandt worden,
deren Beantwortung aber keineswegs zufriedenſtellend war.
Es wurde deshalb die Anregung laut, mit der Direktion eine
Ausſprache herbeizuführen und dort mit einer im Betrieb be
reits gewählte Kommiſſion unter Hinzuziehund eines Ver-
bandsvertreters zu verhandeln. Mit der Aufforderung, alle
noch unorganſſierten Bierfahrer und Kellereiarbeiter dem deut
ſchen Transportarbeiter- Verbande zuzuführen, wurde die leb-
haft und anregend verlaufene Verſammlung geſchloſſen. (Ein

gegangen 13. 11.) G
Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Der Weihnachts Prachtkatalog der bekannten Firma
Deutſche Waffen- und Fahrradfabriken Kreienſen,
Harz, bietet in ſeiner reichhaltigen Ausſtattung eine Auswahl
der auserleſenſten Schmuck- und Luxusartikel ſowie Haus
haltungsmaſchinen und viele Haus und Küchengeräte. Der
Katalog wird gratis zugeſandt.

r 1 4 Paket

Sie können 10 Pfemmige nicht nutzbringender

für Jhre Geſundheit und Jhr Wohl
behagen anlegen, Sie müſſen aber darauf
achten, daß Sie auch echten „Kathreiner“
bekommen, deſſen untrügliche Kennzeichen ſind:

Geſchloſſenes Paket in der bekannten Aus-
ſtattung mit Bild und Unterſchrift des Pfarrers

Kneipp und der Firma Kathreiners
Malzkaffee Fabriken.

Dresdne
Biere

behaupten ihren seit über einem halben Jahrhundert erworbenen

guten Kufl!

r felsenkeller ſorgſchtl

Hütet Euch
Die Sozialdemokraten kommen!

von Ad. Hoffmann.

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger

und die
Volksbuchhandlung,

Halle a. S., Harz 42/43. Volks Buckhandlung.
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eine Treppe, kein Laden.

Wie werde ich schön.
Ven Minna KHKube.

Preis 1 Mk.
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räumen und für die noch infolge meiner bedeutenden Abschlüsse für meine
vielen grossen Geschäfte nen einzutreffenden Sachen in

Herren-, Damen und Kinder-Konfektlon,
Pelz-Golliers, Manufaktur- u. Schuh-Waren,

Möbel, Zetten, Polster- Waren
Platz zu schaffen, auf Abzahlung Wie folgt:

v Alles aufc Anzüge und Paletots Damen jacketts, Damenklelder,Ser. 1 Anz. 1.50 M. Ser. 4 Anz. 6 M. T. Damenpaletots, Damenpelzcolliers

n (2 Serie Anz. M. Serie 3 Anz. S M.3 4. g3 4 12r w 2 in dem Vornehmen, 7bei wöchentl. Abz. von 1 M. xulanten bei wöchentl. Abz. von 1 M.
durch Umbau bedeutend vergrösserten

Möhbel- und Ausstattungs-Geschäft
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Kredit nach auswärts. Lieferung frankKo.
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zu ſoliden Prerſen.J. Tischleor-
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Deor Vertrauensmanum.

nene v

Klageſachen,
St und r Strafausſehzungs Spuche,Militärſachen, Gnadengeſuche, Verträge aller Art,
w. „Geſuche, Jnvaliditäts- und Unfallſachen ſowie Aufträge aller Art billigſt und ſachgemäß.

Fr. Scohmonhl, Bureau für Rechtssachen,Verl. Marienſtr. 21 (hinter Wintergarten).

empfiehltSe x in großer Auswahl

Se villigftErnst Karras jr.,
Leipzigerſtraße 4.

gewehre
Jagdgeräte aller Art wie Scheibendüchsen,
Ceschins, Luttgewehre, Revolver, Pistolen,.
Munition, Utensilien, Rauptiertallen eic.

erhalten Sie am

besten und bllligsten
unter 5 Jahre Garantie bei der Gewehrfabrik

f. buresmlller 5 Söhne
reionsen 616

Prex h vrss2s der reichhaltigste und interessanteste
der Waffendranche, an jedermann umsonst, portofrei

und ohne

22 empfieitt Die oſtrbechdanins

h e M hJede Braut
verlange kostenlos

meinen e 22 Prachtkatalog solider

Raö“öBe I
und besichtigo ohne Kaufzwang die grossen Lägoer.

Hallesche Möbelhallen

Th. Pollak,
h



2. Beilage zum Volksblatt.
Rr. 270. Halle a. 5s., Sonntag den 17. November 1907. 18. Jahrg.

Parteinachrichten.
Perſonalien. Das Bochumer Volksblatt

ſchreibt: Ein Aenderung in unſeren Redaktions- Verhältniſſen
wird demnächſt eintreten. Genoſſe Leimpeters geht auf
dringenden Wunſch der Genoſſen des Saarreviers wieder
nach Saarbrücken, um die Redaktion der Saarwacht zu
übernehmen. An ſeiner Stelle tritt der bisherige Arbeiter
ſekreiäär Genoſſe Paul Wolf in die Redaktion ein, für den
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die Auſſichts kommiſſion des rveiterſekretariats infolgedeſſen
Erſatz zu beſchaffen ſucht durch Ausſchreiben der Stelle. Der
Wechſel in unſerer Redaktion dürfte ſich vorausſichtlich am
1. Dezember vollziehen.g Kreispreßkommiſſion des Duisburg-Mülheimer Wahl

kreiſes wählte an Stelle des ausgeſchiedenen Genoſſen Hieſe
den Genoſſen Auguſt Schoch, Oberhauſen zum Lokalredakteur
der Niederrheiniſchen Arbeiterzeitung.

Zengniſſe der Jnternationale. Der lothringiſchen
Parteikonferenz, die am Sonntag in Metz die Gründung
eines gemeinſamen Parteiblattes für Lothringen und Saar-
revier beſchloß, wohnten auch Delegierte der frangöſiſchen So
zialdemokratie aus Nancyh bei. Die Organiſation des Depar-
tements Meurthe-et-Moſelle hatte dieſe Delegation gleichzeitig
beauftragt, am Grabe des verſtorbenen Genoſſen Schleicher
einen mit roten Schleifen geſchmückten Kranz niederzulegen.
Während der Mittagspauſe erfüllten die franzöſiſchen Genoſ-
ſen den Auftrag. Sämtliche Delegierte begleiteten ſie. An der
letzten Ruheſtätte Antoine Schleichers widmete ihm Genoſſe
Lejuin noch einen warm empfundenen Nachruf.

Sozialdemokratiſche Wahlſiege in der Schweiz. Jn
dem Jnduſtrieorte Arbon am Bodenſee ſind am Sonntag bei
den Gemeindewahlen zwei Sozialdemokraten, unſere Genoſſen
Rorſchach und Senn in die Ortsbehörde (Magiſtrat) gewählt
worden.

Gewerkſchaftliches,
Ausſperrung der Maler in Sicht. Die Leipziger Maler-

und Lackierer-Jnnung glaubt die jetzige ſchlechte Jahreszeit
benutzen zu können, um einen Tarifvertrag durchzuſetzen. Da
ſich die Gehilfen dagegen energiſch wehren, beſchloſſen die Jn
nungsmeiſter in einer am Donnerstag ſtattgefundenen Gene-
ralverſammlung, zum letzten Mittel, der Ausſperrung, zu grei-
fen. Alle die Gehilfen, die nicht nachweiſen können, daß ſie
während des letzten Streiks bei einem Jnnungsmeiſter ge-
arbeitet haben, ſollen an einem vom Jnnungsvorſtand zu be-
ſtimmenden Tage aufs Pflaſter geworfen werden. Auch dieſe
Drohung hat den gewünſchten Erfolg nicht gehabt, denn die
Malergehilfen beſchloſſen am Freitag die Nichtanerkennung des
Tarifs.

Lohnbewegung der Buchhändler. Die Leipziger Buchhand
lungsgehilfen werden nächſtens, nachdem die Buchhandlungs-
markthelfer durch den neuen Tarif ihre Lage verbeſſert haben,
ine eine Lohnbewegung unter Führung des Zentralverbands

h
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Konkurrenz.

als biälligoto Bepugsguelle für

der Handlungsgehilfen eintreten. Die Bewegung im Frühjahr
1906 war durch die Quertreibereien der bürgerlichen Verbände
in den Sumpf geführt worden. Jn einer Reſolution erkannten
die Buchhandlungsgehilfen mit zirka 250 gegen 7 Stimmen die
Notwendigkeit einer ſtrammen, energiſchen Organiſation an.

Fünf Mark iſt der Preis auf dem Sklavenmarkt. Jn Berlin
hat ſich in aller Form eine Firma etabliert, die den Sklaven
handel und die Streikbrechervermittlung im großen Maßſtabe
betreiben will. Jnhaber der Firma iſt der Maurermeiſter Otto
Genske, der an die Jnnungen und Unternehmerverbände fol-
gendes Zirkular verſandt hat:

Bureau
für Beſchaffung von Arbeitswilligen
für das Baugeſchäft Deutſchlands.

Berlin NW., Datum des Poſtſtempels.
Emdener Straße 39.

Sehr geehrter Kollege!
Bei bevorſtehenden Streiks bin ich in der Lage, Jhnen in

kürzeſter Zeit für Jhren Betrieb Arbeitswillige in größeren
Mengen zu beſchaffen. Als Mitglied des Verbandes der Bau
geſchäfte von Berlin und Umgegend, habe ich im Sommer 1907
viele Arbeitswillige herangeholt, ſo daß wir den Sieg davon-
getragen haben. Sollten Sie gewillt ſein, mir die Beſchaffung
von Arbeitswilligen für Jhr Streikgebiet zu übertragen, ſo
ſenden Sie mir bitte alle Jnformationen und Auftrag. Auch
empfehle Jhnen Akkordmaurer und -Zimmerer zu kulanten
Bedingungen. Jch beanſpruche für meine Tätigkeit pro Mann
fünf Mark und freie Reiſe. Sie müſſen, da Sie ja minde-
ſtens vier Wochen früher wiſſen, wann die Geſellen bzw.
Arbeiter in Streik treten wollen, mir dies mitteilen. Jedoch
müſſen Sie das Fahrgeld bzw. Unkoſten vorher einſchicken,
auch muß für ſichere und ordentliche Quartiere geſorgt
werden.

Grgebenſt

Otto Genske, Maurermeiſter,
Litgl. d. Verb. d. Baug. v. Berlin u. Umg.

Herr Otto Genske hat ſein Geſchäft ſchon bei der Bau-
arbeiterausſperrung in Berlin mit Erfolg betrieben und hat
dabei die Erfahrung gemacht, daß der Sklavenhandel und die
Vermittlung von Streikbrechern mehr einbringt, als das Ge-
ſchäft eines gewöhnlichen Maurermeiſters. Daß der Herr
Genske ein geriebener Geſchäftsmann iſt, geht aus der Faſſung
ſeines Schreibens zur Genüge hervor: ſenden Sie mir
bitte Jnformationen und Auftrag“, geliefert wird zu „kulanten
Bedingungen“, „jedoch müſſen Sie das Fahrgeld bzw. Unkoſten
vorher einſenden „pro Kopf fünf Mark und freie Reiſe“.
So ſteht alſo der Preis auf dem Sklavenmarkt. Das Schrift-
ſtück iſt ein Dokument der Schmach unſerer Zeit. Ein Bei-
ſpiel des „kameradſchaftlichen Einvernehmens“. Der Firma
Otto Genske, Berlin NW., Emdener Straße 39, wird die Ar
beiterſchaft ihre Beachtung ſchenken.
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Ilerren- nd Anaben Garderoben.

Aus dem Keiche.
Berlin. Ein Eiferſuchtsdrama ſpielte ſich Donners-

tag abend in der Kaiſer Friedrichſtraße in Charlottenburg ab.
Die in einer dortigen Weingroßhandlung angeſtellte Verkäuferin Mika wurde von ihrem Bräutigam, dem Kaufmann
Achtznick durch einen Revolverſchuß ſchwer verletzt. Achtznick
flüchtete gleich nach der Tat. Freitag früh wurde er von Kri-
minalbeamten aus dem Bette heraus verhaftet.

Der Buchdrucker Paul Minow, der ſich ſelbſt bezichtigte, die Kinderſtechereien im Prenzlauer Viertel verübt
zu haben, hat ſein Geſtändnis widecrrufen.

Braunſchweig. Drei Arbeiter totgefahren. Als
Donnerstag abend 55 Uhr in Groß-Bülten drei Perſonen zwi-
ſchen den Bahngleiſen einhergingen, wurden ſie von einem in
Dampf gehüllten Eiſenbahnzuge erfaßt und alle drei getötet.

Frankfurt à M. Mord oder Selbſtmord. Der zur
Pulverfabrik Hanau kommandierte Artillerieoberleutnant Hu-
bert wurde erſchoſſen aufgefunden. Ob Mord oder Selbſtmord
vorliegt, konnte noch nicht ermittelt werden.

Bromberg. Raubmord. Donnerstag nachmittag wurden
in Lobſens die Witwe Knopf und ihre Tochter mit durchſchnit-
tenem Halſe und durchſchnittenen Pulsadern tot aufgefunden.
Käſten und Behälter waren durchwühlt. Es liegt jedenfalls
Raubmord vor.

Eſſen. Kulturarbeit mit dem Beile. Freitag
morgen wurde Anton Muckel, der ein kleines Mädchen wegen
fünf Mark ermordet hatte, vom Scharfrichter Reinhardt aus
Magdeburg hingerichtet.

Dortmund. Die aufgehobene Hinrichtung. Der
Antrag auf Wiederaufnahme des Verfahrens gegen den Berg-
mann Kurſchuß, der ſeinerzeit den Betriebsführer Hahne we-
gen einer Lohndifferenz erſchoſſen hatte, gründet ſich auf ein
Gutachten eines mediziniſchen Sachverſtändigen, wonach Kur-
ſchuß bei Begehung der Tat nicht im Vollbeſitz ſeiner geiſtigen
Kräfte geweſen iſt. Jn der Verhandlung gingen die Gutachten
in dieſer Frage weit auseinander, ſo daß die Behauptungen
der Verteidigung bei den Geſchworenen nicht durchdrangen.

Vermiſchtes.
Die Peſt in Judien hat bereits furchtbare Opfer ge-

fordert, und noch immer iſt an einen Suillſtand der Seuche nicht
zu oenken Aus Bombay wird gemeldet: Der Gouverneur andte
an die Preſſe ein Rundſchrerben, worin er mittellt, daß ſeit
der letzten Epidemie 7000 Perſonen ander Peſt ge-
ſt or ben ſind, und daß noch eine weitere Ausdehnung der
Seuche zu erwarten ſei. Der Gouverneur we ſt die Preſſe an-
geſichls dieſer Tatſache auf ihre Pricht hin, die Eingeborenenmit den no wendigſten Maßnahm en be.annt zu machen.

Von ewigem Pech verfolgt iſt die ruſſiſche
Flotte. Alle Elemente haben ſich gegen ſie verſchworen. So
brach am Freitag in Petersburg in der bal. ichen Werft, aufdem Helling, wo ſich eine Anzahl Kanone nboote im Bau be
fand, eine große Feuersbrunſt aus. Die größte Hälfte der
Helling iſt zerſtökr; zwei Kanonenboote ſind ver-
brannt zwei ſtark beſchädigt, die übrigen ſind ge ettet. DieUrſache des Brandes iſt noch n echt ermittelt. Der Schaden wird
auf mehr als eine halbe Million Rubel geſchätzt.
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Eine Kirchenviſitationsgeſchichte. Der Täglichen Rund
rwird geſchrieben: Jn einem pommerſchen oll

rchenviſitation ſein. Da der Herr Paſtor kein eigenes r
werk hat, beauftragt er den Küſter, für die Abholung des er
i C enten von der Bahnſtation zu ſorgen. Das geſchieht auch.
Beim Gang in die Kirche ſieht der Herr Superintendent auf
dem Friedhof eine tote Katze liegen, die gerade nicht nach Roſen
riecht. Er weiſt darauf hin und meint, man ſolle ſie ent
fernen laſſen. Das geſchieht auch. Nach einiger Zeit reicht der
Küſter dem Paſtor folgende ein:

„Bei Gelegenheit der h tation:
den Herrn Superintendenten von der

Bahn abholen 300 Mk.das Aas wegbringen 0,50
Sa. 2,50 Mk.“

„Jch tret' aus!“ Jn der modernen Arbeiterbewegung,
ſchreibt das Gewerkſchaftsorgan der Eiſenbahner ſehr beachtlich,
ſtößt man auf zwei beſonders beachtenswerte Spezies von Wien-
ſchen, die ſich immer und überall als die Wegelagerer desFortſchritts dieſen ſelbſt in den Weg ſtellen. Die einen ran-
gieren zu jener vom Geſetze der Trägheit erfüllten Sorte von
Indiffekenten und Gleichgültigen, die kein Geſchehnis aus
ihrem „ſeeli chen Gleichgewicht zu bringen vermag und die mit
eiſerner Veharrlichkeit allem Fortſchritt Trotz bieten, indem ſie
ſich mit der Ueberlegenheit des Alles-Beſſerwiſſenden zu der
bequemen Welzheit „es ſei immer ſo geweſen“ bekennen und ſo
jedes Geſetz der Fortentwicklung einfach negieren. Höchſtens
dann, wenn ihnen lange und eindringlich genug die Notwendig-
keit eines beruftichen und politiſchen Zuſammenſchluſſes vor
Augen geführt wird, geſchieht es zuweilen, daß ſie ſich erweichen
ſjaſſen und zugeſtehen, „daß, wenn etwas erreicht wird, ja auch
ſie mit davon profitieren“ und es auf dieſe Weiſe ja gar nicht
nötig haben, ſich ſelbſt an einer Organiſation zu beteiligen.
Ueber dieſe ſchinarotzenden Sch inggewächſe, die ſich an dem
Baume des menſchlichen Fortſchritts emporranken und von ſei-
nen Säften zehren, iſt ſchon viel geſchrieben und geſprochen
worden, und wenn auch zugeſtanden werden muß, daß infolge
des moraliſchem Einfluſſes der gewerkſchaftlichen Erziehungs-
arbeit hier manches beſſer geworden ſei, ausſterben wird dieſe
Sorte von Egoiſten, die auf die Ernte warten, die andere ge-
ſät und gepflegt haben, nietnals.

Weniger ſcheint aber noch auf eine zweite Gattung von Men-
ſchen hingewieſen worden zu ſein, die nicht minder gefährlich
für den Kampf der Arbeiter um ihre Lebenshaltung umd ihre
politiſchen Rechte iſt. Wie aft und bei welchen verſchiedenen
Gelegenheiten ſtoßen wir doch itmmner wieder auf die nicht ge-
ringe Zahl von Leuten die einer Organiſation bereits ange-
hören, die aber ſofort, wenn irgend eiwas eintritt, was ihnen
nicht behagt oder was ſie ſich nicht auf den erſten Blick erklären
können, mit den Drohworten bei der Hand ſind: „Jch tret'
aus!“ Wie das letzte Mittel der Könige die Kanone iſt ſo
ſtellen ſich jene Naiven in der modernen Arbeiterbewegung die-
ſes „geügelte Wort“ als das zweckentſprechendſte Preſſionsmittel
vor, um ihren Willen miiunter auch gegen die Meinung der
Majorität durch zuſetzen. Was immer die Organiſation unter
nimmt immer vergeſſen ſolche im Grunde ihrer Seele oftmals
recht brave Menſchen, daß nie eine Handlung zugleich allen
recht iſt und daß ein organiſatoriſches Gebilde eben nur dann
beſtehen kann, wenn ſich der einzelne der Geſamtheit unter
ordnet. So ſehr man jede freie Meinungsäußerung auch inner-
halb einer Organiſation als der Erkenntniserweiterung dienlich
und den Geſanmntintereſſen nützlich anerkennen mutß, ſo darf doch
nie vergeſſen werden, daß jede ſoziale Jnſtitution in dem Mo
mente aufhören müßte, wenn jeder einzelne ſeine Mitwirkung
an einem gemeinſamen Werke nur deshalb verſagt, weil er ſeine
Verſon und ſeine Meinung über alles ſtellt und jedes Majori-
tä'sprinzip grundſätzlich verachtet.

Es liegt in den leicht'ertigen Worten „Jch tret' aus!“ oder:
„Jch mach' nicht mehr mit!“ eine ganze Welt der Regktion,
die aller kuſturellen Fortentwicklung hindernd im Wege ſteht.
Ein Schlagwort, das unſere Zeit vergiftet und in jeder ſozialen
Gemeinſchaft wie zerſetzendes Scheidewaſſer wirkt. Dieſes anti
ſoziale Sprürhlein muß bekämpft und ausgemerzt werden denn
es erſchwert den Aufſtieg der Arkeiterklaſſe!

Briefſzaſten der Kegaktion.
gr. Döſchwits. Beſſer frankieren! Brief koſtete Strafporto.
Trebnitz. Jn Nr. 54 vom Jahre 1904 iſt fraglicher Bericht

nicht enthalten. Muß wohl ein Jrrtum ſein.
R. K. in H. 1. Die Vergnügungsvereine brauchen ſich

nicht polizeilich anzumelden. 2. Die Vergnügungsſteuer muß
auch von geſchloſſenen Geſellſchaften bezahlt werden, wenn das
Ortsſtatut ſie nicht ausdrücklich von der Zahlung freiläßt.

A. R. in Tr. Wenn der Gaſt bei längerem Verweilen
nichts konſumiert, ſonſt nicht.

Aben Bericht von Grube Marie (Aufſeher Engler) ab
gelehnt.

Untergreißzlou. Die Sache von dem treu liebenden, ver
heirateten Mann“ iſt ja ſehr intereſſant, aber eine Privatklage
riskieren wir deshalb doch nicht.

Eisleben. Die meiſten Kuxe der Mansfelder Gewerkſchaft
werden wohl im Beſitze der Stadt Leipzig ſein, die etwa 7300
Kuxe in der Hand hat und während der letzten 40 Jahre über
elf Millionen Mark an Dividenden aus dem Beſitze von Kuxen
gezogen hat. 8

M. B. Nicht für ganz J iſt die Ueberweiſung zuläſſiſondern nur für beſtimmte Grenzgebiete. Sie müßten deedelb

vorher uns mitteilen, in welcherBezirkshauptmannſchaft der
Ort liegt, nach dem Sie verziehen möchten. Wir würden dann
im Verzeichnis nachſehen und Jhnen Beſcheid geben.

O. E. in U. Der Armenſchein entbindet Sie nicht von der
Zahlung ſondern beſagt nur, daß Sie nicht ſofort zu zahlen
rauchen. Sollte Jhnen Zahlungsfreiheit gewährt werden, ſo

müßte das Jhnen beſonders zugebilligt ſein. Sprechen Sie mit
dem Ortsvorſteher.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Toulon, 16. November. Jm Fort Colnoir wurde ein angeb
licher deutſcher Spion Namens Schuhmacher feſtgenommen.

Neuvoyrk, 16. November. Nach Nachrichten aus Shanghai ſind
dort vier amerikaniſche Kanonenboote eingetroffen, weil in der
Provinz Sikiang die Lage infolge des Bohkotts amerikaniſcher
Waren kritiſch geworden iſt.

Paris, 16. November. Der wegen Spionage verhaftete
Schiffsfähnrich Ullmo hat eingeſtanden, daß er mehrmals in
Deutſchland geweſen iſt, das letzte Mal im September.

London, 16. November. Jn der Grube Warsborough bei
Barnsleoy ſtürzten infolge Oeffnen des Förderkorbes ſieben
Arbeiter in die Tiefe und wurden ſofort getötet. Jnfolge ſchar-
fen Aufſetzens des Förderkorbes wurden drei Arbeiter ſchwer
verletzt.

etzte Aachrichten.
Berlin, 16. November. Die zwiſchen Deutſchland und Eng-

land beſtehenden Streitigkeiten bezüglich der Walfiſchbai ſollen
durch einen vom König von Schweden zu ernennenden Schieds-
richter geſchlichtet werden.

T erA. Saumrueh, Alter Martt 7, Rauft gtets altes Eisen jeder Art, Metallbr

Der National Zeitung wird von unterrichteter
geteilt, daß die von den zuſtändigen Behörden bisher feſtgehal
tene Auffaſſung rin daß der frühere Marineattachés der
deutſchen Botſchaft in Paris, Konteradmiral Siegel, keine Be
er zu dem franzöſiſchen Schiffofähnrich Ullmo hatte.

aß dieſer aus Wichtigtuerei andere Behauptungen aufſtelle,
ändere indes an der wirklichen Sachlage nichts. Die Hinein
ziehung Siegels in dieſe Angelegenheit iſt eine durchaus un
erhörte und unberechtigte.

BGDerlin, 16. November. Dr. Paul Lindau teilt der hieſigen
Preſſe in einer längeren Zuſchrift mit, daß das Strafverfahren
gegen ihn wegen Beleidigung des Fräulein Olga Molitor von
der Staatsanwaltſchaft in Karlsruhe betrieben werde, auf
deren Antrag geſtern abend bei ihm eine Hausſuchung vorge
nommen wurde, wobei alle auf die Affäre Hau bezüglichen
Briefe, auch die intimſten Zuſchriften beſchlagnahmt wurden.
die Lindau unter der Vorausſetzung der abſoluten Verſchwie-
genheit zugegangen ſind.

Gersammlungs-Anzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben
Halle. Maler, Jifrztag. 19. November.

Baugewerbl. Hilfsbarbeiter, Dienstag, 19. November.
Dieskau. Konſumverein, Mittwoch 20. November.
Bitterfeld. Volksverſammlung, Sonntag, 17. November.
S pſendorf. Bergarbeiter, Mittwoch, 20. November.

eißenfels. Sozd. Verein, Dienstag, 19. November.

Winter-Fahrplan.
Abfahrt nach: Ankunft von:Magdeburg: 122 V. (hbis Magdeburg: 28 V., 72 V.Shem 4 xw*628 B,, (von Köthen), *728 V. ,*82 V.,

665 V., *788 V., 105 V. 118V., 98 V., 1028 V. 122 N.,
1 38 R. a. e R. N. 22 N., z *57 R.772 N., 856 N. 10 N. 62 M., *725 o N. 102

Leip ig: 125 B., 220B., 48V.,,5 v *65 V., 67 77V., 7* V. (hält nur in
Schkeuditz *72 V., *82 V., 1029V., 10 V., 112 V., 199N.,

49i V., 102V., 10 V.,12 *18 328 N., 48 N., *4
R 752 S W. W. eis N. 70n 98 h 10 Ät.,6 N. 92 N., 1020 vo105 N. Aſchersleben-Halberſtadt:Aſchersleben-Haiberſtadt: r 35 V e10 el B. i V. W 58 V. (von Könnern739 V. 1907 B., 102 B., 1239
*141 38N., 6 N., [7uN., N., 450 N., N., W10* (bis Halberſtadt, von N., 1188 t
da ab Schnellzug n. Aachen). Nordtzauſen Kaſſel: 11 V.

Nordhauſen Kaſſel: 50 V. 68 V. *75 B. 782 V. Ober
V., *112 V.6 W V. 78 V., 98 V., übliugem. 97122 R. (Eisleben), 12* V. Saale R pu K.

Lanchſtedt), 13 N. 22 26 N., 48 N. (bon San er
D 35 N., 600 N. W s V. hauſen), 58 N. 72N, (Eis-
(Lauchſtedt), 929 N., *10 N., leben), 7 N. (Lauchſtedt).

11* N. N., 1027 N., 112 N50Berg Sendeber Berlin: D122 B. 3*V.B. M oe 789 es 6* V. Kandsberg), 7* V.
V. 110 V. 128 N 205 N (von Wittenberg), s V.,

Da u BI Böä, IoV., fli8 B.D aue 38 W 45 N. D 1280 N., 1 N., 200 N.,
B. g N Hos N. (bis z H R. D 42N,,Wittenberg räß “ieSsrauGuben: *78 V., 78V., 5 2 H.
11*9 V., 305 N., 315 MN., 6 N.,
820 N., *1190 N., 118 N. (bis

LDorggnu d.

Thüringen: 32 V. 56 V.,
V., 68 V. Gerjiehgirgp.

f77 V., D 954 V., 1029 V.,
*101 V. (nach Stuttgart und
München), fl1* V., D 12* N.
(nach München über Jena),
116 M. 210 M., D 4 M. (Nürn
berg, Stuttgart), *32 N.,
412 N., D 52 N., 52 R. (Merſe-
burg), 5 N. 77 N. (nach
Eiſenach en. München), f8 N.
(nach Saalfeld), 1029 N.
(bis Corbetha), D 108 N.
(nach Stuttgart u. Mailand),

Sorau-Guben: *588 V., 627 V.
(v. Torgau), 10ll V., f127 N.,

Tbüringen: D 51V.,, W 582 V.
(von Merſeburg), f69 V.,
*62 V. (v. München), 622 V.,
D 6* V. (von Stuttgart und
Mailand), 78 V. (Merſeburg),

V., 951 V., 102 V., 126
N., D 1297 N., 12 N., 217 N.,
D 25 N. (Stuttgart, Nürn-
berg), 32 N., 419 *48 N.
(Stuttgart, Mailand), *52N.,
68 N. (Merſeburg), *811 N.
(von J re u. München

*105i N. (nach München), 822 N. D 80 92 N., 100N.,
11 N. D 1165 N., 12i1 B. 118 N.

bedeutet Schnellzug 1.—8. Klaſſe.
W nur Werktags.P nur Sonn und Feſttags.Die mit f bezeichneten Schnellzüge ſind zuſchlagfrei.

e es e e enAn die preußiſchen Parteigenoſſen!

Am 26. November tritt die Körperſchaft, die auf Grund
des elendeſten aller Wahlrechte gewählt iſt, der
preuſziſche Landtag zu ſeiner letzten Tagung dieſer Legislatur
periode zuſammen. Es gilt alle Kraft einzuſetzen und dafür
zu ſorgen, daß endlich jenes durch einen Gewaltſtreich der
Regierung eingeführte Wahlrecht beſeitigt wird.

Wir fordern die Parteigenoſſen in ganz Preußen auf,

am Dienstag, den 26. November,

Maſſenverſammlungen
einzuberufen, um gegen das Unrecht, welches bald 60 Jahre
beſtanden hat, zu proteſtieren.

Jn den Orten, wo aus lokalen Gründen die Proteſtverſamm
lungen am Dienstag, den 26. November, nicht möglich ſind,
möge man eine ſolche Verſammlung an einem der folgenden
Tage, ſpäteſtens aber am Sonntag, den 1. Dezember,
einberufen, damit das preußiſche Volk in der erſten Woche
des Zuſammenſeins des Landtages zum Ausdruck bringt, wie
es über die Schmach des Dreiklaſſen- Wahlrechts denkt.

Der Parteivorſtand.
Der Zentralvorfſtand der acht Wahlvereine

Groß Verlins.

eeeerrrreeeeeeeereh r

Seite mit

r 281 N. 614 N. 754 N. 1002 N., J
*102 N.

nene e ee e

ade e e ehed e

Zur Knappſchafts ahl..Heute, Sorntag, vormittags 11 Uhr findet in Trebnih
die Wahl eines Knappſchaſtsälteſten ſtatt. Der bisherige Aelteſte
Louis Dännhardt kann von den Arbeitern unter keinen
Umſtänden wieder gewählt werden. Er iſt ſtets

gen die Arbeiterſchaft aufgetreten, hat im Konſumverein denC anten und beim letzten Streik den Rausreißer ger
Für jeden ehrlichen Arbeiter kann er als Vertreter ni in
Frage kommen!

Für uns gilt es, dem Kameraden G. Hellfritzſch zum Siege
zu verhelfen. Gebt nur ihm die Stimme.

Viele Knappſchafts- Mitglieder.

Kdreſſen der deutſchen Arbeiterſekretariate.
(Die mit einem bezegne e des Bergarbeiter

an

in 30. 16, leUfer 15.ZentralArbeiterſekretariat, rFerlin o EngelUfer

Rachen Mauerſtraße 46. Hochheide“, Anton Dunker, Prinz-
Altenburg (S.Ll.), Frauenfeld ſtraße 95.

ſtraße 4 I. Zena, Ernſt Otto, Frauengaſſe 9.Augsöurg, Am Katzenſtadl P 152 Karlsruhe, Kurven 19.
(Auguſtusbad). Kattowitz (O.-S.), Rathausſtr. 13.

Want, Peterſtraße 30. Kiel, Fährſtraße 24, g. rechts.Warmen, Marienſtraße 22 I. I. Königs der i. Pr., Vorderroß-
Sayreuth, Erlangerſtraße 2 I. garten 650, Hof I.
Zerlin 80., Engel-Ufer 15 I. Kronach, Kirchenplatz 74.
Zernburg, Roſchwitzerſtraße 26. Fandeshut i. Schl., Gaſthof zur

Sonne, II.
Jeixpzig, Feier Straße 32.

a

Zielefeld, Turnerſtraße 45.

e, Karlſtraße 56.
Zochumn, Wiemelhauſerſtr. 40d.
Srandenburg a. H., Neuſtädtiſcher Iuckenw

Markt 2. Jübeck, Johannisſtraße 46, pt.Wraunſchweig, Schloßſtraße 2. TJüdenſcheid, Rod. Fiſcher, Klüſer

Sremen, Faulenſtraße 58/60 I. ſtraße 39. e
Wremerhaven, Am Feg 49. B. deburg, Fürſten- Ufer 6, I.
Sreslau, Nikolaiſtraße 18/19. ainz Zengpaſe 13, Hinterh. II.
Zromberg, Jakobſtraße 17. Mannheim, F. 4, 9.
Caſſel, Wolfhagerſtraße 5/7 I. Meißen, Poſtſtraße 13.
Caſtrop“, Ph Hermes Carlſtr. 1880 Minden i. W., K Litzinger, Kamp
Chemnitz, Zwickauerſtraße 152, ſtraße 39.
Coburg, Roſengaſſe 1. München i Baaderſtraße 1.
Cöln a. Rh., Perigraben 201. Reu-Ruppyin, Siechenſtr. 14 II,Cottbus, rgitraſe 29. Vordhauſen, J 12.
Crefeld, Kloſterſtraße 43. RNürnberg, Egydienplatz 22.
Darmſtadt, Eliſabethſtraße 31. berhauſen'
Deſſau, Askaniſche Straße 107. ſfenbach a. z Auſtraße 9
Dortmund, Kielſtraße 5 I. Ssnabrück, Klusſtraße 11.
Dresden, Ritzenbergſtraße 2 III. Fforzheim, öſtliche Karl Friedrich
Düſſeldorf, Kaſernenſtraße 67 a. ſtraße 37.
Duisburg, Friedr Wilhelmſtr, 76. Foſen 0., Schießſtraße 3.Ekberfeld, Robertſtraße 84. Recklinghauſen“, Hernerſtr. 68.

Eſſen, Kirchſtraße 20.
Forſt i. 4., Promenade 5.

rankfurt a. Stoltzeſtr. 17 F.Jtewr rg i. Wenzingerſtr. 361II.

Fürtß, Theaterſtraße 19 p.
Gellenkirchen, Hochſtraße 1.
Gera (Reuß), Alte Schloßgaſſe 11 I.
Gersdorf (Bez. Chemnttz), Rob.

Frauenſtein. rOkadbeck“, Kolpingſtraße 3. Thimm b. Senftenberg“,
Görlitz, Langenſtraße 31 p. bahnſtraße 7.
Gotha, Erfurter Straße 2 (altes Begeſach, Langenſtraße 52.

Gerichtsgebände). Zwaldenburg in Schleſien, Fried
Guben, Schulſtraße 7. länderſtraße 28.
Halle a. S. Sare 42/43.
Hamvurg Beſenbinderhof 57 I.
Hamm i. Ritterſtraße 43.Hanan, Mählenſtra e 2.
Hannevrer, Münzſtraße 5.
Harburg a. E., Sand 1 I.
Hildesheim, Schuhſtraße 4.

Rentſche id, Kirchh ofſtraße 14.Roſtock, Doberane traße 6.

Siegen, Heeſerſtraße 8 II.
Solingen, Katiſerſtraße 25.
St. Johann a. d. Saar, Gerber

ſtraße Biere ge 9
tettin marckſtraße J.

i. E., Finkmattſtaden 2.
17/19,Eiſen

iesßaden, Wellritzſtraße 41, II.orms, Diehgerſcehe 19.

r Obertürſtraße 11.
unſiedek, Koppenertor 324.

Nik. Dölie, Nordſtraße 4.
Zwickan“, Ant. Strunz, ard

ſtraße 15.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
ar

Dölan.. tJn die Zeitungskommiſſion wurden beſtimmt bie Genoſſen

O. RöberMöldrig Dölan,
als Vertrauensmann:

Wilh. Scharſig, Dölau, Mansfelderſtr. 485.

Die Sprechmaſchine „Mill-Opera“ gibt den alſo
Gehalt des Geſanges und mündlichen Vortrages wie
Feinheiten des Orcheſters natürlich wieder. Sie iſt eine
Muſizier- und Sprechmaſchine mit auswechſelbaren
platten aus hartem widerſtandsfähigem aterial. l
Sprechmaſchinen ſind in a x und ſolider
führung ſchon von za. 85. Mk. an zu haben. Die J
Otto Jacob ſen., Berlin, Friedenſtr. 9, hat den Alleinvertri
für Deutſchland in Händen a die Maſchinen an ſolide
Perſonen jeden Standes, u unſch auch gegen bequeme
Ratenzahlungen, ab, ohne die Preiſe zu erhöhen.

Der enthüllte Abſolutismus.

Ausführlicher Bericht über den Prozeß RoltkeHarden.

Sondernnummer des Volksblatts, enthaltend den vollſtändigen
Prozeßbericht im ganzen Zuſammenhang, nebſt einer politiſch
kritiſchen Würdigung der bei dieſem Prozeß in Betracht kom
menden Hanptmomente.

Herausgegeben vom Verlag des Volksblattes.
Preis pro Nummer 10 Pfennig.

Die erſte Auflage iſt vergriffen. Da jedoch fortwährend Nach
beſtellungen eingehen, haben wir uns entſchloſſen, noch

Feine weitere Auflage W
drucken zu laſſen. Wir bitten, Beſtellungen ſofort aufzugeben
h

ohenlohe,
afermehl

Kinder, die Milch allein nioht vertragen, an
Erhbrochen, Durchfall oder englischer Krankheit
leiäen. Trdeſhen verzt rüehb. s bald der Mileh

i. sonst. Abfälls.
uch, alt Gummi

S
S
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deine lange fanen:

aus molligen, warmen
Winterstoffen

III
II

3 Serienlagen
r

vollständig weit und lang,

I. C s 2

am Seipaiger Turm.

e e Jea c

Apollo
Direktion Gustav Poller.

Ab heute, Sonnabdend, den 16. Novbr.

Ein Sensatlons- Programm
Gastapiol der woltberüähmton

Kaufmann s Lady eyele Troupe

fheater.

beſtehend aus 8 Damen.
Kunſtradfahrakt in unerreichter Vollendung.

„„Die
lebende

S oldenmne Eva““
-Pating roncee- Statuen

nach berühmten Werken, geſtellt von MIle. Nolson,

Vranmnl« KernHumoriſt, mit ſeinem Hunde „„Bols“ als Mimſfker.

Mme. Pallagi
kinematograph. Verwandlungsſzene m. Geſang u. Tanz.

4 Luna, Damen-6esangs-Quartett,

3 Wittington
W komiſche Akrobaten erſten Ranges. W

Dröses Velograph
mit dem Senſations-Film:

„Der Empfang Sr. Maj. des Deutseh. Kalsers und
der Kalserin In der Oxfort-Street in London.“

Prolongiertes Gaſtſpiel von

„„Iaemoinme““
mit der Novität:

Ein 20jähr. Säugling“
große Original- in 1 Aufzug von Lemoine.

Jn dieſer tollen, von Humor und Komik über

r

Außerdem:

ſprndelnden Burleske

Zur Nachmittags-Vorſtellun

Der aktuellste dramatischste Roman des letzten Jahres

Der Sumpf,
Romeon aus Chieagos Sehlachthäusern (The Jungle)

aus dem Amerikanischen von Vpton Sinelaitr
Wird solange der beschränkte Vorrat reicht von der
Volksbuchhandliung Halie, Harz 4243

II. abgegeben zu I. 50 k. Der Ladenpreis war früher 4. 50 Mk.
e Das Buch umfasst 380 Seiten, ist broschiert und enthält die

autorisierte deutsohe Ausgabe.
Der Sumpf ist bereits von verschfedenen Parteizeitaungen

als abgedruokt worden

h en In I m

muss man Lemoine gesehen haben.
Sonntag, 17. November, nachm. 4 u. abends 8 Uhr:2 grosse WVorsteiſtungen-

n rot L.
gelten ermäßigte Preiſe.

Photographisches AAtelier

Samson &Co.
Porntraue 910 Hulle u. S.

Preise für
Glanzbilder: Mattbiſder:

z ter 1.90 12 ter 3.00
à W (abivets 5.90 12 Cadnets 8.00

vis-à-vis dem
Kaiser Denkmal.

2

z V2 auch nach grd Bildern in vorzüglicher gen

sehr preiswert.

S P Vir blitten unsere Ausstellung Post-
strasse 9/10 zu beachten. W
Seml- u. echte Emallle-Broschen u. -Nadeln

sehr billig.

Speralität: Cruppen- u. Verelnsaufnahmen

Ceöffnet an See 8. 204
S Weihnachts Aufträge

erbitten uns baläigst.

r
T

nohnor Veratenvr: r
is Tauſend Mark p. Monattönn, Leute all. Stände d. d. Allein-

vertrieb v. geſ. geſch. Weltmaſſen-
artikeln verdien. Laden, Kapital u.
Berufsaufgabe nicht nötig. Ausk.
koſtenl. F. A. Bennewitz, Neuheiten

Jnduſtrie, Oſchatz i. S. 615.

Bandonlon Unterricht,
in direkter Noten-Kenntnis,

erteilt Glauchaerſtr. 5, II.
Stelncetzer u. Arhelter
werden eingeſtellt. Neupflaſtrg.
Lindenſtr Otto Jacob Na en.

5

Anzahl. 3 Mk.
S

i T
Anzahl. 3 Mk.

einzelne Stücke

Anzahl. Z3 Mk.
L

Die Abradlung

Fkann jeder Käufer

ehe denn

r

d Montag den 18. November:

Stadt ſheater ſaſe

Direktion: Hofrat M. Richards.
Sonntag den 17. November:

Nachmittags 3 Uhr:5. Volks Vorstellung zu Kleinen
Einheitsprelsen v. 60, 40 u. 25 Pf.

Romeo und Julia.
Trauerſpiel in 5 Akten

von William Shakeſpeare.
Abends 78 Uhr:

Umtauſchkarten ungüitig.

Operette in 3 Akten
von Franz von Suppöé.

Anf. 7 Uhr. Ende nach 10Uhr.

63. Ab.-Vorſtellung. 3. Viertel.
Umtauſchkarten gültig.

3. Vorstell. im Zyklus Iterarisech-
wertvoller Novitäten.

Und Pippa tanzt.
S Ein Glashütten Märchen in vier

Akten von Gerhart Hauptmann.
l e

ne

a dm h
e

r Gr. Mon. ne 87.

Sonnteg, den 17. Novbr.
und folgende Tage:

Vorfahruangen von

Mester“s
singender. aproehender,

m nsitzierender

Photographien
aus Opern, Operetten mit ersten

Besetzungen.

Sonntag. Natinee, II bise 1 Vhr, nachmittags 3/2 bia

10/2 Vnr abendso.
Wochentags l 2 bis 10/2 Vhr

u abends ununterbrochen.

S e Unterhaltend,
Dauer einer Vorstellunmeebelehrend,

belustigend.
e Sonntag, den 17. November 97

1. Familien Abend,

wozu ergebenſt einladet

Zlumenreich,
Waren- und Möbel-Kredit-Haus I. Ranges,
Grosse Ulrichstrasse 24, III. Etg.

um pon,

Bosse, ſ.Tſe Sorten Feiſe

arbeitet zu Pelzwaren ſauber
und billig aus

im. Umbreit, Weißgerber,Zehtz, Rotheſtraß ze 39.,

apier, Ei
mmi run Bodojun. Hr. Klausſte. N.

62. Ab. Vorſtellung. 2. „Siertel.

S ormion's
Galhalla-Theuter.

Ab hente d. 16. November jeden Abend 8 z

s W Harnisch S
der Wirkliche Kowiker in an

Walhalla Sipgspielen.

ſt
Das liebe eparegles.

Singsplel Ensemble
Harguerita Ehton, Taubenkönlgin,
Deta Waldau, Soudrette,

Bernhare poren, Prolongiert

Strsx, Nac lord, Excentric gcrohatic Duncers.
Catrin!, Ballet -Gerellschaft Damen.

Sonntag, nachmittag 4 Uhr
kamllien-Vorgtellung.

kleine Preise.
S Jeder Erwaehsene eln Kind frei. Kinder halbe Preise. S

S

Meger u. en Worte S

Jovppen, re rigüte A 2 Mk., alles billig nur r fel
E. Bneovnois. Rathausſtr. 12.(oolbg. barten

Sonntag d. 17. November
nachmittags 3 Uhr:
Croxxes Konzert.

Eintrittspreiſe:
Erwachſ. 50 Pf., Kinder 30 Pf.

Bis mittags 12 Uhr:
Erwachſ. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

ſehen of

erhalten lohn. und dauernde Be
jchäftigung bei größz. Leipziger
Zigarrenfabrik. Adreſſen ſind ab
zgeb. unt. F. 21 479 b. Hassen-
gtein ſae A. G. in Halle a. 8.
T TüchtigeMetall Former

ſtellt ſofort ein
Alwin Tiotrz, Raffinerieſtr. 48.

Hakuaolatur verkauft die
Genossensehaftadraekeret,

Standesamtliche Nachrichten.

Halle Süd. Steinweg 2, 15. Nov.
Aufgeboten: Handlungsge-

hilfe Schaaf und Berta Ziegler
(Stötteritz und Halle a. S.).Wochensehrift Heboren: Schuhm. Schrader

der dentsch. Sozialdemokratie. S. Spiegelſtraße 9. Heizer
i z VBathke T. „angeſtr. 30). JSeifarth S. Landsbergerſtr. 55),

2 k (ilihieren, Arbeiter Goedek e T L l enſtraße 5). Klempner Franke gen.
Vierteljakrs Adonnemen: Piſchel S. (Südſtraße 9).

3.25 f. Cinzel- Nummer 25 Pf. Sebeoren: Steinmes Aehle

Bestellungen nehmen entgegen
3 J. (Alter Markt 16). Machülde Kunter, 35 J. (Fleiſcher

alle Austräger und die ſtraße 27). n
mann, 53 J. (Gr. Berlin 4Volks Buchhanälung, Halle Nord, Burgſtr. 88, 18. Nov.

Harz 42743. Eheſchließungen- Zivil-Jn
Sout. Wohnung zum 1. Jan. zu
verm. Sohwetsehkestr. 2, I.

enieur Schmitt und Jrmgard
a Roche (Franckeſtraße 17 undUlbrechtſtra e 40).

Uigarren-Haus Arbetter
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Eleg. Damenstlefel m f, Berrenstiekel m. 7*
Kinderstiefel, Hausschuhe und Pantoffel

bietet billigste Kaufgelegenheit!

in grosser Auswahl.
l WJ S

S 9Hans SachSsS, vrieneir. 32.
vJantof u d. JNümgen

Sonntag den 17. November:

GrosserFamüllen- Aen
üer Schunmacher.

Pei tsche e hecunsene Eicne,
Böllbergerweg 5.

Sonntag abend:
GrossorFämiltenuhend.

De Sonnabend W
Unterhaltungs Musik.

W. Streubers
Regt. z. Tannhäuser

Röserstr. 4, Zok6e Mäarienstr.
empfiehlt ſeine Lokalitäten zur

fleißigen Benutzung.

Schützenhaus Zeltz.
Jeden Sonntag

Gäünse-, Hasen- und
Enten-Auskegeln.

Sonnabend Abend regelmäßig
R Kegeln.Hierzu wird freundl. eingeladen.

Anfang 2 Uhr.

Zeitz. Zeitz
Bürger Erhobnn.

Sonntag den 17. und
Montag den 18. November
Kirmesschmausm.8äll.

Es ladet freundlichſt ein
K. Seydel.

Zeltz. Glowickt, Teltz.
8 hMichaellskirchhof 8

verkauft enun waren

Zeitz
Reztaur. Zur deutschen Flage

Zu meinem am Donnerstag,
den 21. November ſtattfindenden

kluge Nabrevchmag

ladet ergebenſt ein Curt Franke.

S Keparaturen
unbedingtzwverlässig,

sehnell,
billigst

unter Garentie.

Neue Feder 1 Mk.

k. Racecke, Meer

erkzenge, Cisenwaren
in nur gut. Qualität empfiehlt
Paul Schneider e

Roßſleiſch.

Dieſe Woche prima fette Ware.
Alles andere wie bekannt. Nur bei

Max hHitzschke,
Kleine Vlrichstr. 29.

efa Räummngs- Verkauf

Prachtv. Schlafſofa 30 M.,
Plüſchſofa 48 M., Taſchen
ſofa nur 65 M., elegantes,
gutes Plüſchſofa und Pancel
78 M., großer Spiegel mit
Konſole, g WWliſfenes Glas,
nur 38 M.
S. Rosenberg,

Geiſtſtraßze 21, eine Treppe.

Zeltz. Achtung Zeltz.

Rossflelsch
in ſeltener, junger Ware,

16 Prozent billiger, nur bei2 2kaunend Gillig und Gut.

mee
d

m

v

n

S eZur Aufklärung!
M. Schmeißers Saucen-Würfel
dient nicht, wie vielfach irrtüm-
lich angenommen wird als Zu-
ſatz oder Verbeſſerung für fertige
Saucen, 333 zur urſprüng-
lichen Herſtellung derſelben ohne
irgend welche weitere Zutat.

General-Dengt:
M. E. Schaarschmidt. Tel. 709.
D W Ueberall zu haben! W

Auch Sie
erh. geg. Einſendg. v nur 2 Mk.
(auch i. Briefm.) d ge geſch. Uni-
verſal-Lötapparat m. vollſt. Zu
behör franko d. 6. Rabe, Leipzig-
Stötteritz, Arnoldſtr. 16. Proſp. fr.

und immer weder

Margarine ist bester
Ersatz feinster

Kanarienb. u. W. vk. Dieskauerst. Ile III.Otto Tenr., Rotheſtr. 36.

Vogelfulfer,

täglich friſchgemiſchle ſtaubfreie

ßewährtes ſiischkutter

für Stleglitze, Zeisige. Hänflinge,
Finken, Papageien, Kreuzsehnahbel.
Dompfaffen, Wehlensittiche, Exot.
Seſtes Aniverſalfutter für alle

Weichfreſſer als:
Stare, Amseln. Drossein etc.

Hergmann's Singfutter
für Kanarienvögel.

Anerkannt beſtes Kanarienfutter!
Kämtliche Vonetfutterzorten

in nur erſter Qualität.
JMehlwürmer, Pogelbisknit,
Hundekuchen, Pogelſand etc.

Moritz Bergmanng,
Samenhandlung,

20 Markt 20.
Achtung?

Alle Sorten von
Puppe leſe I. Sportwagen

owie

Pferde etc.
werden ſauber auflackiert von

I. Grelm, Erang 33.
Ein lebendes Zeugnis! W

Als Stadtreiſender meines
igarrengeſchäftes kommt mein

Sohn in das Zigarrengeſchäft des
p. Tiele, Frinek um Zigarren
u verkaufen. p. Tiele ſagt: „Von
hrem Vater kaufe ich nichts, der

verkauft in ſeinem Laden viel zu
billig.“ Mithin ein lebendes Zeug
nis für die Reellität meines Ge-
ſchäfts, weshalb ich dasſelbe in
empfehlende Erinnerung bringe.
C.dung, Zigarrengesch., Gr Klausst. 37

Alle Sorten Pelle
kaufen
Gebr. Danglowitt, Hareenr

ädmaschinen Reparaturen

in und außer dem Hauſe

4 3

e e 2 h We
a

J 4
h e

S d do.

1 a n r

4 434 r54 r e

Cu
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ahrräder und Xähmaschinen
zum Preiſe von 50, 65 u. 80 Mk. bis zu den feinſten, vor
und rückwärts nähend, zum Sticken geeignet, empfiehlt

l Ersatzteile u. Reparaturenk. Lohren gel, Et. Mlausstr. 32.
zu billigſten Preiſen.

Sämmtliche

Theaterstücke u. Ddeklamationen
S ſind auf Lager.

Theater Katalogfe
auf Verlangen M gratis. W

Zu beziehen durch 3
Die Volksbucſahandlung,

Halle a. S., Harz 42,/43.

e ßilli MöbArbeiter ge 0 b
Notiz-Ralender Kusstatiungen,

2 1908 J bie vo Mit Kieiderihrönle un
Auseinandernehmen 40 Mk., mit
Kaſten 43 u. 65 Mk. Vertikow
33 u. 36 Mk. Spiegelvertikow 47,
50 u. 70 Mk. Sofatiſche 10, 12,
20--24 Mk. Rohrſtühle. Pfeiler-
ſpiegel v. 122-24 Mk. Dauerhafte
Bettſtellen mit Matratzen 35 u.
43 Mk Küchenmöbel verkauft bill.
Max Jungblut. Albrechtstr. 43.

Holzschune.
Holzpantoſſeln, Fantoffelhölzer,

Holzſchuhyölzer.
Auch Renbeſohlen aller Schuhe.

Holzſchuhfabrik
Chr. Musche, Gottesackerſtr. 14.

Gute mehlreicheFpeiseſärtötenn

alt Gärtnerei, Heifse,
Weinberg

Lieferung frei Haus.
Fernſprecher 184b.

Briketts mit der Krone
ſind die beſte Marke und empf.
in Fuhren O. Jast, Ludwig
Wuchererſtr. 45. Fernruf 1964.

Tüohtige Rocksohneider
finden dauernde Beſchäftigung.

Schwarz Tülüg.

2 Geb. 60 Pf. Porto 10 Pf.
Ein nügtzlicher Vatgeber, ein un

entbehrliches Nachſchlagebuch
für alle in Partei und Gewerk-
ſchaften organiſierten Arbeiter.

Der diesjährige Kalender ent
hält u. a.:

Die Reichstagswahlen 1907
und die Nachwablen. BViogr.
Notizen unſerer Reichstagsab-
geordneten. Die Reichsein
nahmen. Der Nugen der ſo
zia demokratiſchen Vereine.
Die deutſchen Kolonien Sozial
demokratiſche u. Gewerkſchafts
preſſe. Die Gewerkſchaften
Deutſchlands. Jnternat. Streik
und Gewerkſchaftebewegung im
äke 1906. Adreſſen der Ar

terſekretariate u. der Vorſtände
der Zentralverbände. Diedeutſchen Gewerbeinſpektoren.
Kalendarium und Geſchichts
kalender. Münz- u. Gewichts x
tabelle. Portotaxe. Viel-ſeitiges Adreſſenmacerial. x

Außerdem entdält der Kalen x
x
x
x

l

c

der ein Gruppenbiid der Sozial
demokratiſchen Reichstagsfrak
tion 1907 in hochfeiner nſt
leriſcher Ausführung. z

Zu beziehen durch alle Aus-
träger und die
Volks Buchhanälusgg.

Harz 42 43.
1 Nähmaſchine, l Fahrrad,

faſt neu, billig zu verkaufen
Dachritzſtr. 9, I. I.

Wiih. Müncter, Harkipl. 24.

S

Brüderstrasse Nr. 13. V. Krause Brüderstrasse Nr. 13.
Verkauf von

r PDensver-, Spiegel- u. Rohglas, Leisten u. Rahmen.
5.s s s m m

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druc der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.
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Wieder eine zerſtörte Cerrorismuslüge.
Aus dem Ruhrgebiet wird dem Vorwärts geſchrieben: Be

kanntlich ſtimmten nach dem Scheitern des Staturenemwurfes
für den Bochammer Knappſchaftsverein die „nationalen“ Block
blätter ein großes Geſchrei an über den angeblichen „Terro
rismus der ſozialdemokratiſchen Aelteſten“. Sie ſollten die
namentliche Abſtimmung „erzwungen“ haben, um durch ſie die
„willigen“ Aelteſten ein uſchüchtern und das Statut unter
allen Umſtänden zu Fall zu bringen. Jn der Generalver-
ſammlung erſt ſeien die „ſozialdemotvatiſchen Aelteſten plötz-
lich mit einem ganz neuen Antrag hervorgetreten“, auch nur,
um eine Verſtändigung zu verhindern. Der Zweck der
Uebung ſei lediglich Schürung der Unzufriedenheit, Vorberei
tung zu einem großen Streik, parteipolitiſche Demonſtrationen,

Man kann ſehr gut begreifen, warum die „nationale“ Preſſe
die Aelteſten dafür tadelt, daß ſie dem Entwurf der Werks-
beſitzer nicht unbeſehen zuſtimmien. Kommt nämlich ein
Zwangsſtatut, dann wird es auch alle arbeiterentrechtenden
und arbeiterfeindlichen Beſtimmungen emhalten, die derD re i-
klaſſenwahl- Landtag in die Knapp chaſts-Novele
hineingearbeitet hat. Dieſes verpfuſchte Geſetz hat Bülow
im Frühjahr dieſes Jahres noch gelobt als ein Stück ſeiner
Sozialre orm. Was ſie für die betrogenen Bergleue bedeu-
tet, würden dieſe ohne weiteres durch ein Zwangsſtatut zu
ſpüren bekommen. Daher die Angſt der „Nationalen“ vor
der Demaskierung ihres Bergarbeitertrutzgeſetzes. Darum ihre
ſinnloſe Denunziationswut gegen die Knappſchafis Llelteſten,
deren ablehnende Haltung lediglich pflichtgemäß iſt. Wenn es
den Aelteſten und den Bergarbeiterführern auf die Erweckung
politiſcher Leidenſchaften antäme, ſo würden die Arbeiterver-
treter ſich überhaupt keine Mühe gegeben haben, den erſten,
allermiſerabelſten Statutentwurf zu verbeſſern, ſondern hätten
ihn abgelehnt, um die „nationale Sozialpolitik“ voll auf die
Bergarbeiter wirken zu laſſen. Der „Kern des Bülow-Blocks“,
die Konſervativen und Nationalliberalen ſind es ja geweſen,
die im preußiſchen Landtage ihrem maßloſen Arbeiterhaß die
Zügel ſchießen ließen, indem ſie ſogar die ſehr mäßige Re-
gierungsvorlage noch verhunzten. Jetzt, wo die ppolitiſchen
Folgen dieſer Un at zu fürchten ſind, ſchmäht man Arbeiter-
vertreter, die ſich bemühen eigentlich zugunſten der Bülow-
Sozialpolitik die Gejetzeshärten ſoviel wie möglich abzu
mildern.

Wenn den über die von den Aelteſten für ſich ſelbſt be
ſchloſſene namentliche Abſtimmung entrüſteten Blockleuten die
Liebe zur geheimen Abſtimmung ſo tief im Herzen ſitzt,
weshalb haben ſie ſie denn nicht geſetzlich
vorgeſchrieben für die Aelteſten wahlen
Die ierungsvorlage enthielt dieſe Vorſchrift, aber die „Na
tionalen“ haben ſie geſtrichen! Das kennzeichcet ihre „Ent-
rüſtung“ über die öffentliche Abſtimmung als pure Heuchelei.

Da auch in linksliberalen Blättern ein Lamento über die
„grundſatzloſe, tevrovriſtiſche Sozialdemokratie angeſtimmt
wurde, nur weil die angeblich ſozialdemokratiſchen Aelteſten“
den anderen die narnentliche Abſtimmung „aufgezwungen“
haben, ſo trifft es ſich gut, daß eine Stimme hörbar wird,
die auch den Blockpolitikern un verdächtig ſein muß.
Bergarbeiter, Organ des Gewerkvereinsder deutſchen Bergleute Hirſche Duncker,
nimmt in ſeiner Nummer vom 2. November Stellung zu den
n in gegen die Knappſchaſtsälteſten. Redakteur
des Blattes iſt Herr Hammacher, der als Mitglied der
Siebehere- Kommiſſion genau mit allen Einzelhei-
ten der Statutenberatung vertraut iſt. Die Hirſch Dunckerſchen
Gewerkvereine ſtehen im Bannkreis der freiſinnigen Partei,
alſo eines Beſtandteiles des Bülow-Blockes. Um ſo wert-
voller iſt, was der Führer des Hirſch. Dunckerſchen Berg-
arbeiter ins über den Terrorismus der Sogialdemokratie“
ſchreibt. Herr Hammacher erklärt in ſe nei Blatt:

Ferner wird den Arbeitervertretern zum Vorwurf gemacht,
ſie hätten es fertig gebracht, den bisher in der Knappſchaft
üblichen Modus der geheimen Stimmabgabe über den Haufen
zu werfen und an Stelle die öffentliche Stimmabgabe durch
zudrücken.

Herr Dr. Hugo Böttcher ſchreibt darüber nach D. A. Ztg.
im Tag:

Die Grundſatzloſigkeit der Sozialdemokratie, mit der ſie den
Terrorismus ſogar über demokratiſche Programmforderun-

Der

gen ſiegen läßt, wird dadurch aufs neue offenbart, daß ſie
in der Sitzung des Knappſchaftsvereins die öffentliche
Stimmabgabe durchgedrückt hat. Die ſozialdemokratiſchen
Vertreter des alten Verbandes warfen den bisherigen Ab
ſtimmungsmodus der geheimen Abſtimmung um und ſetz-
ten namentliche, das iſt öffentliche Abſtimmung durch, nur
zu dem einen Zweck, ein Abweichen von der ſozialdemokra-
tiſchen Parole zu hindern und den Andersdenkenden das
Recht der freien Meinung abzuknöpfen

Und hier muß wieder der Vorwurf, die Sozialdemokratie
habe die öffentliche Stimmabgabe durchgedrückt, ganz ent
ſchieden zurückgewieſen werden. Die Sozialdemokratie hat
mit der Stellungnahme der Bergarbeiter zu dem neuen Sta-
tut nichts zu tun, die nicht ſozialdemokratiſchen Aelteſten und
Bergarbeiterorganiſationen würden ſich jeden Verſuch nach
dieſer Seite hin auch ganz energiſch verbitten. Merkt man
denn gar nicht, daß bisher nur das rein bergmänniſche Vor-
gehen ein einheitliches Handeln der verſchiedenen Organi-
ſationen überhaupt ermöglicht hat?

Nicht die Sozialdemokratie hat die öffentliche Stimm-
abgabe durchgedrückt, ſondern die namentliche Abſtimmung
wurde von den Aelteſten aller Richtungen in einer gemein-
ſchaftlichen Konferenz beſchloſſen, dagegen erhob ſich keine
einzige Stimme. Auf dieſer Konferenz waren auch ſolche
Aelteſte anweſend, die in der Generalverſammlung für das
Satut geſtimmt haben, alſo auch dieſe hatten gegen die na-
mentliche Abſtimmung keine Bedenken. Die Aelteſten haben
ſich alſo aus freiem Willen die namentliche Abſtimmung zur
Pflicht gemacht, indem ſie glaubten, dieſes ihren Wählern
ſchuldig zu ſein. Wie ſtand es denn in dieſer Beziehung
früher bei den Abſtimmungen mittels Stimmzettel? Ein
Teil der Aelteſten verſteckte ſich hinter den Stimmezettel und
verſchwieg ihr wirkliches Verhalten bei der Abſtimmung, ſie
führten alſo ihre eigenen Wähler und ihre Kollegen hinters
Licht, um der Kritik aus dem Wege zu gehen. Mit dieſem
unwürdigen Zuſtand haben die Aelteſten dieſes Mal aufge-
räumt, und das war ihr gutes Recht. Die Knappſchaftsälte-
ſten des Ruhrbezirks haben als Ehrenmänner gehandelt. Es
gab viele alte Jnvaliden unter ihnen, die durch Annahme des
Statuts finanzielle Vorteile erzielt haben würden, ſie haben
aber aus Solidaritätsgefühl gegenüber ſolchen Kameraden,
die durch die Annahme direkt geſchädigt worden wären, darauf
verzichtet.

Damit iſt wieder eine Terrorismuslüge gründlich zerſtört. Der
Reichslügenverband wird zwar fortfahren, auch dieſen „Terro-
rismus“ zu verwerten, aber für anſtändige Leute iſt der Schwin
del erledigt. Der Hirſch-Dunckerſche Führer konſtatiert aus-
drücklich, daß die Sozialdemokratie mit der ganzen Statuten-
geſchichte nichts zu tun habe und nicht ein Schatten von Verge
waltigung vorliegt. Das genügt uns vollkommen.

Hinzufügen müſſen wir, daß durchaus nicht immer in den
Generalverſammlungen des Knappſchaftsvereins mit Stimm-
zettel abgeſtimmt worden iſt. Vielmehr iſt die öffentliche Ab-
ſtimmung durch Handaufheben oder Aufſtehen mindeſtens eben-
ſo oft geübt worden. Bisher iſt das noch nicht als „Terroris-
mus“ verworfen worden. Jetzt auf einmal ſoll es anders ſein,
weil die Aelteſten beſchloſſen, den parlamentariſchen Brauch
der namentlichen Abſtimmung zu üben.

Aus den Noachvorkrejſen.
Zeitzer Polizeimaßnahmen.

Zeitz, 15. November. (E B.) Ueber das Reſtaurant
des Genoſſen Grimm, Meſſerſchmidtſtraße, iſt von der hoch-
wohllöblichen Polizei die Polizeiſtunde verhängt worden.
Um 11 Uhr nachts muß Gr. ſchließen. Gründe, die zu dieſer
Maßnahme führen konnten, ſind unſerm Genoſſen nicht be-
kannt. Er iſt weder beſtraft, noch irgendwie verwarnt wor-
den. Ganz plötzlich kam die Polizeiſtunde. Wahrſcheinlich
hat die Verhängung folgendes als Urſache. Am 18. v. Mts.
hatte Gr. einige Gäſte aus ſeinem Lokal gewieſen, weil die
ſelben ſich nicht ordentlich benahmen. Hinter ihnen verſchloßer die Haustür. Gleich dern wurde an die Tür gepocht,

und als Gr. öffnete, ſtand der Nachtſchutzmann Duphorn
da. Veide gerieten in einen Wortwechſel. Am 20. beſchwerte
ſich Grimm über das Verhalten des Nachtſchutzmanns und
erfuhr bei dieſer Gelenheit, daß gegen ihn (Gr.) ſchon einige

Anzeigen lolg ſeien, weil in ſeinem Lokale Lärm gemacht
worden ſei. iernals hat Gr. jedoch von dieſen Anzeigen
erfahren, konnte den auch nichts gegen die Beſchuldi-
gungen vorbringen. Am 26. erſtattete dann Duphorn Anzeige
en Grimm wegen a e Ruheſtörung. Am

onnerstag m erhandlung ſtatt und Gr. wurde frei-
S Der Vorſitzende des Gerichts bemerkte in der

erhandlung u. a., daß das Gericht zwar zum Schutze
der Polizei da ſei, daß es aber auch das Publikum ſchützen
würde gegen Uebergriffe der Polizei!l Grimm iſt
alſo freigeſprochen, von der Aufhebung der Polizeiſtunde iſt
ihm noch nichts bekannt

Der jetzige Nachtſchutzmann Duphorn war früher Hand-
ſchuhmacher und gewerkſchaftlich organiſiert. Er
meldete ſich als Lagerhalter im Konſumverein, erhielt dieſe
Stelle nicht und wurde Nachtſchutzmann Die Anſichten der
Menſchen ändern ſich eben auch manchmal

Zeitz, 15. November. (E. B.) Sozialdemokra-
tiſcher Verein. Morgen Sonntag von nachmit ag 6 Uhr
an veranſtalte! der Verein in der Z miralhalle einen Ball.
Der Arbeiter- Geſangverein Konkordia Waldhorn wird dabei
du ch Geſangsvorträge mi wirken. Wir erwarten, daß recht viele
Genoſſen zu dieſem Vergnügen tommen, da der Sozialdemotra-
tiſche Verein ſehr e Veranſtaltungen dieſer Art iriff Jeden-
falls wollen die Genoſſen und Genoſſinnen unter ſich auch
einige fröhnche und geſellige Stunden verleben.

Theißen, 15. November. (Eingeſandt.) Die ſtändigen und
unſtändigen Knappſchaftsmitglieder des 20. Sprengels werden
erſucht, ſich zur Bekanntmachung der neuen Statuten am
Mittwoch, den 20. November, nachmittags 3 Uhr, im Blauen
Stern einzufinden. Löbe, Knappſchaftsälteſter.

Hier ſind wir verſammelt zu löblichem Tun!
Mit dieſen Worten beginnt das erſte der Tafellieder, die

zur Verſchönerung des Feſtmahles des „Bergmanns“tages
in Eisleben am 12. September ds. Js. geſungen wurden.
Wir glauben es den Perh „Bergmännern“, daß ſie zu „löb-
lichem Tun“ im Wieſenhaus verſammelt waren, denn Eſſen
und Trinken iſt immer eine hübſche Sache. Beſonders, wenn
man folgende Speiſenfolge zu beachten hat:

Ochſenſchwanzſuppe.
Sherry.

Hamburger Maſtkalb
mit gemiſchten Gemüſen.

Enkircher Steffenberg 04.
Chäteau Möéric.

Rheinſalm in Aſpik
mit Remoulade.

Warme Entenpaſtete.
Rauenthaler 04.

Rehrücken.
Eingelegte Früchte, Salat,

Carte Argent, Mercier.
Gefrorenes.
Käſeplatte.

Die Weine lieferte der Kaufmann H. Härke,
Eirsleben, Bahnhofſtraße.

Man ſieht, die 600 „Bergmänner“ hatten „fröhlich zu tun“,
um dieſe Arbeit v überwältigen. Die Mansfelder Geſellſchaft
läßt ſich eben nicht lumpen. Was ſchadet es, wenn nachher
die Löhne der Bergleute reduziert, die Kellnerdienſte verweigernden
Steiger gemaßregelt werden. Echte „Bergmänner“ waren zu
„löblichem Tun“ verſammelt, man merkt es.

Klingt es nicht wie eine Verhöhnung der Bergleute, wenne auf einem derartigen Feſte verſammelten „Bergmänner“

ngen:
Tief unten in der Grube, da gräbt er mit Not,
Gräbt Schätze, hat ſelbſt kaum das tägliche Brot!

oder an andrer Stelle
Schön iſt Bergmannsleben,
Herrlich iſt ſein Lohn

Den Leuten, die am „Bergmanns“tage teilgenowmen haben,
mag das Bergmannsleben ſchön erſcheinen. Was wiſſen ſie
davon Sie ſind es, denen herrlicher Lohn winkt, den die
Arbeiter ſchaffen müſſen und oftmals mit ihrem Blute ver
dienen! Sie brauchen ſich nicht zu ſorgen ums tägliche Brot!

Sonntags-Plauderei.
Freiheitsſreunde in alter und neuer Zeit.

Geſtern ging uns der Brief eines alten einfachen Mannes
aus der Urngegend von Halle zu. Das Schreiben iſt mit all
ſeinen orthographiſchen und ſtiliſtiſchen Fehlern von einer rüh-
renden Schlichtheit und erfüllt von wahrer Freiheitsliebe. Hier
iſt es:

S. am 13. November 1907.
Als ich dieſer Tage im Volksblatte las, daß Robert

Blum auch im Volksblatt noch Erwähnun det, ſo fiel
mir ein Gedicht ein, welches ich am Weiynachtsfeſt des Jah-
res 1848 zu Geſicht bekam. Jch ſtand im 14. Jahre und
konnle dazumal ſchon halbwegs leſen ich mußte den alten
Leuten vorleſen. Es gab da für wohlhabende Leute das
Bit erfelder Kreisblatt und den Halleſchen Kurier.

Für arme Leute und Demokraten gab es den Wächter an
der Saale und das Gumbinner- und Trakehner-Blatt. Jn
dieſer Gegend waren die auch bemorrate

Jngeſinnte Leute wie in un erem Nachbardorfe B.
Br. ſind wohl zwei oder drei Großgrundbeſitzer über
den Ozean gegangen, um nicht beſtraft zu werden. Sie hatten
die Landwehrleufe zurückgehalten, die nach Halle einberufen
waren. (Jm November 1848.)

Wie ich nun zu dem Gedicht von Robert Blium gekommen
bin: Jch war im Jahre des Heils (1848) zum Weihnachts
feſt in Oranienbaum bei Wörlitz auf Beſuch. Da fand ich
in einer Zeitung das Gedicht. Es gefiel mir, ich ſchnitt es
aus und habe es auswendig ge'ernt. Und als 73jähriger
Mann kann ich es heute noch zum Beſten geben

Ich leſe Ihr Blatt töglich. Aber halten kann ich's nicht,
da ich Jnvalid bin. Jch habe bloß täglich 50 Pfennig.

Das Gedicht lautet:
Nah' bei Wien im deu'ſchen Lande
Habt Jhr es vernommen ſchon
War zu Deutſchlands Schmach und Schande
Hingewürgt ein deutſcher Sohn.

S rrrrkk[adOavdnry7yragt Jhr mich, was er verbrochen
Für die deutſche Freiheit hat
Er ein glühend Wort geſprochen
Jn der deutſchen Kaiſerſtadt.

Ketten raſſeln Hähne knacken!
Das Kommandowort: Schlagt anl
Und es beugt den freien Nacken
Robert Blum, der freie Mann.
Blickend nach den ſchönen Sternen
Jn des Himmels lichten Höh'n,
Wollte Deu“ſchland er ſo gerne
Glücklich, froh und freier ſeh'n.

Windiſchgrätz, entmenſchter Krieger,
Feiger Würger, würge fort!
Aber Deutſchlands Freiheitsſieger
Rächen blutig dieſen Mord.

Eh' ſeines Grabes Hügel
Lenzesblumen wieder blüh'n,
Wird der Freiheit heil ger Flügel
Unſer Vaterland umglüh'n.

Blum, an Deines Grabes Bette
Die Erlöſung iſt uns nah.
Blutgetränkte, heil'ge Stätte,
Werde uns zum Golgathal

Soweit der Brief des alten 73jährigen Jnvaliden. Die ein-
fachen Worte geben Anlaß zu einer Fülle von Gedanken. Der
revolutionäre Funke, der im Jahre 1848 im Herzen des jungen
Burſchen entfacht wurde, hat ſechs Jahrzehnte eines harten,
arbeits- und entbehrungsreichen Lebens hindurch weiter ge-
glüht. „Jch konnte mit 14 Jahren dazumal ſchon halbwegs
leſen“ welche ſchöne Charakteriſtik des Kulturzuſtandes im
vielgerühmten Schulſtaat Preußen! Auch die anderen Herrlich-
keiten des preußiſchdeutſchen Reiches hat der Alte rer
kennen gelernt. Die Kompottſchüſſel iſt für ihn voll: erst
deutſche fünfzig Reichspfennige hat er pro Tag zu verzehren!
Und er darf noch nicht einmal merken laſſen, daß er an das

t Volksblatt ſchreibt, ſonſt würde man ihn auf ſeine alten
Tage noch böſe n und zuſetzen. Ja, ja, Deutſch-
land iſt ein halbes Jahrhundert nach dem Tode Robert Blums
„glücklich, froh und freier geworden.

Sonderbar berührt es, wenn man lieſt, daß es in der Um-
gegend von Halle demokratiſch geſinnte Großgrundbeſitzer gab,
die ſogar den aktiven Widerſtand gegen den Staat durchführten.
Wie ſieht es dagegen heute mit unſeren Agrariern aus. Sie
ſind die wütendſten und verbohrteſten Gegner der Freiheit und
des Fortſchrittes geworden. Sie gehören dem Bunde der Land-
wirte an und verteuern dem Volke Brot und Fleiſch. Sie
ſitzen in den Kriegervereinen und brüllen aus Leibeskräften
Hurra; ſie zahlen ihre Beiträge zum Reichslügenverband. Die
große Zeit des Jahres 1848 iſt für dieſe Klaſſe ein böſer Traum.
Für den armen Landproletarier aber war ſie der Licht- und
Glanzpunkt ſeines dürftigen dunklen Lebens.

Und die direkten Erben eines Robert Blum! Sie ſitzen jetzt
im „Block“ in treuer Brüderſchaft mit den Elementen, die über
die rwieLugn eines Revolutionärs jubeln. Sie haben dieſer
Tage in Frankfurt geſeſſen und gegeſſen und haben großeReden geſchwungen. Sie führen das Wort „Freiheit“ im
Munde und ſind doch ängſtlich darauf bedacht, daß die Herr
lichkeit des geſchniegelten erſten Regierungskommis der Reak-tion nicht cfarhdet werde. Und in den Redaktionen der bürger-

lichen Preſſe ſitzen die e des Liberalismus und
faſeln und ſchwafeln über liberale Jdeale, die ſie ſchon längſt
verraten und verkauft haben. Fällt aber ein ſozialdemokrati-
ſcher Redakteur in ehrlichem Kampfe S en Reaktion und Po-lizei- und Gendarmen-Willkür in die ine der Juſtiz des
Junkerſtaates, dann kitzeln ſich dieſe „liberalen“ Tintenfritzen
und können nicht genug boshafte und niederträchtige Gloſſen
finden. Und mit derſelben Feder ſchreiben ſie dann Tiradenüber Freiheit und liberale Jbeale. s iſt weit gekommen mit
dieſen jämmerlichen und waſchlappigen Epigonen Robert
Blums. Der alte Jnvalid ſteht trotz ſeines unbeholfenen Stils
und trotz der vielen en Fehler in ſeinem Briefe
turmhoch über den neunmal klugen Freiſinnshelden von heute

e



Der Berg arbeiter mag ern und darben, was kümmerts
die, die ihn in Liedern verherrlichen wollen, ihn aber dadurch
nur verhöhnen!

Auf Gott vertrauen ſoll der Bergarbeiter, ſo raten die
Größen des Bergmannslager dem n r nicht
Gottvertrauen, verſchafft euch beſſere Verhältniſſe! Verlaßt
euch auf die eigene Kraft! Die bringt mehr zuwege, als alles
gepredigte Gottvertrauen

Eisleben, 14. November. E. B.) Mansfeldiſche
Stadtverordnete. Zn faſt allen Städten und Dorf-
gemeinden iſt man jetzt beſtrebt, bei den Stadtverordneten
wahlen die Mandate ſoweit als möglich mit Arbeitervertretern
zu beſetzen. Jn Eisleben wird dies wohl immer ein from-
mer Wunſch bleiben, des bekannten Mansfelder Syſtems“
wegen. Hier finden die Wahlen am 27. November ſtatt. Da
nun ein Bäckermeiſter im Kollegium ſitzt, ſo wäre es ange
bracht, wenn auch ein Fleiſchermeiſter hineinkäme, ſo wenig-
ſtens philoſophiert ein ſehr geſcheidter Einſender in den bür-
erlichen Blättern. Dieſe Aeußerung beweiſt jedenfalls am

ten, daß den Bürrgerlichen nicht eine für die Allgemeinheit
nütliche Politik am Herzen liegt, ſondern nur das eigene
Wohl und Wehe.

Daß die Wahlen vor der Tür ſtehen, merkte man an denBeſchlüſſen der letzten Sihung. Einige Zeit früher beſchloß
man noch anders. So ſollen jetzt die Löhne der ſtädtiſchen
Arbeiter erhöht werden. Flugs glaubte der Bürgermeiſter
auch mit Gehaltserhöhungen der Beamten kommen zu müſſen.
Ein alter r ſoll 36 Mk. Penſionszulage erhalten, da
mit er wenigſtens auf 300 Mark zu ſtehen kommt. Herr Stadt-
rat Georgi allerdings erhielt eine Zulage von 400 Mark und
begieht ab 1. Januar 4500 Mk. Eine Fleiſchteue-
rung beſteht in Eisleben nicht ſo führte der Referent
gum e Hevabſetzung der Fleiſchpreiſe, Herr Bindſeil,
ein früherer Fleiſcher und jetziger Agrarier, aus. Alle
Fleiſchſorten koſten pro Pfund 80 Pf., ohne Knochen 1 Mk.
und mehr. Man wünſchte nun Einrichtung ſtädtiſchen Fleiſch
verkaufes, aber das Intereſſe der Fleiſcher ſtand höher als
das der Allgemeinheit. Der Bergboten-Redakteur Blümel ver
langte Unterlagen für den Verdienſt der Fleiſcher, damit man

blenſt kennen lerne. Dem Verlangen wurde ſtatt
gege

die alte Stadtkneipe, genannt Stadtgraben, ſind ſchon
viele Taufende für Reparaturen verausgabt worden. Dies-
mal warf man den Tauſenden noch 244 Mk. hinterdrein.
Beſſer wäre es ſchon, man verkaufte die Kneipe und würde
die bisher dafür weggeworfenen Koſten zur Beſchaffung von
Wohnungen verwenden. Doch die alte Ruine muß erhalten
bleiben! Für 15 000 Mk. hat man auf dem Plan eine „Sitz
gelegenheit“ (ſtilles Känmnerlein) geſchaffen. Das alte Wage-
häuschen riß man weg und baute für 1385 Mk. ein neues.
Dem Kanarienzüchterverein bewilligte man von Vnyvgels
wegen 30 Mk. dem Begmtenheim in Sachſa 100 Mark;
dem Polenhetzverein 25 Mk. und für die Arbeiterinnen-Kolo-
nie, die nach Prof. Meliß „ſegensreich“ wirkt, hatte man 30
Mark übrig. (Der Herr Profeſſor will, wie man hört, näch-
ſtens ſeine Töchter auch in die „ſegenswreiche“ Kolonie ſenden.)
So fliegen die Gelder der Steuerzahler hinaus, in Eisleben
ſelbſt bleibt alles beim Alten. Die Einwohner, die keine Woh
mingen erhalten, mögen im Gefängnis oder bei Mutter Grün
übernachten. Warum Weil Mangfeldiſche Stadtväter ſtets
nur das Jntereſſe der Allgemeinheit im Auge haben und nie
Jntereſſenpolitik treiben!

Kreisblattlektüre!
Daß den Kreisblättern die gröbſten Lügen gegen die So-

zialdemokratie grade gut genug ſind, um ſie ihren Leſern vor
zuſeren, iſt eine Tatſache, die nicht mehr feſtgeſtellt werden
braucht. Etwas gang beſonderes leiſtet darin das Schwe i-
nitzer Kreisblatt. Den geſamten Leſeſtoff bezieht
dieſes Blättchen druckfertig aus den Fabriken des Lügenver-
bandes und nebenbei noch einige Sachen aus einem Berliner
Verherrlichungsinſtitute für Fürſten und gekrönte Häupter.
„Bei Kronprinzens“, „der Kaiſer als Jäger“, „der Kaiſer auf
der Englandreiſe“, „Monagrchenbegegnung“ und noch weit mehr
Sachen dieſer Art, bilden den unterhaltenden Teil einer
Nummer dieſes Blattes. Wer da nicht ſchon aus Verzweif-
lung hochpatriotiſch wird, der verfällt rettungslos dem Jrren
haus. Nebenbei geht dann die Koſt des Lügenverbandes.
Dem Redakteur eines ſolchen Blattes wird die Arbeit erſpart.
Nicht einmal die Schere braucht er zu benutzen, noch weniger
aber ſein Gehirn anzuſtrengen.

Wie notwendig aber die fürſten verherrlichende Koſt des
iſt, zeigte ſich bei der letzten Kontroll-Verſamm-

ung in Herzberg. die Aufforderung: Kriegerver-
einler vor die Front, traten ganze 15 Mann vor, wenn's
noch genau ſo viel waren. So wirkt Patriotismus, Fürſten-
anhimmelung, Sozialiſtenfreſſerei in einem Kreisblatt!

Pießeritz, 15. November. (E. B) Eine „unpoli-
tiſche Wochenſchrift, genannt Klein-Wittenberger-
Piefteritzer Wochenbote, will hier ein Herr K. Joel her
aus geben. Mit dem heutigen Tage ſoll das Blättlein das
Licht der Welt erblicken. Gratis wird das Unikum den
Familien überwieſen, gratis finden Vereinsverſammlungs-
Anzeigen Aufnahme. Nur ein geringes Botengeld verlangt
der Herausgeber für ſeine Bemühungen. Was das für eine
Jnſeratenplantage werden ſoll, darauf deutet folgender Satz
des verbreiteten Zirkulares hin: „Zu ſolchen lokalen Ange-
legenheiten gehört auch das Bekanntgeben von Verkäufen aller
Art und jeder Branche ſowie Kaufgeſuche.“ Daß der Wochen-
bote beſonderen Anklang finden wird, bezweifeln wir. Die
hieſige Arbeiterſchaft iſt denn doch eine andere Koſt gewöhnt,
als das Bötlein bringen kann. Und gratis will Herr Joel
die Einwohner beglücken! Der Mann muß viel Geld haben!

Pieſteritz, 15. November. (E. B.) Wenn das Kind im
runnen liegt Zu dem Unglücksfall in den Gummi-

werken Elbe, bei welchem einem Arbeiter zwei Finger zerquetſcht
wurden, wird uns noch mitgeteilt, daß an der betreffenden Ma-
ſchine keine Schutzvorrichtung vorhanden war. Nachdem
nun das Unglück geſchehen iſt, ſind ſieben Schugtzvorrichtungen
an den Maſchinen der betreffenden Abteilung für notwendig
befunden worden. Merkwürdig, daß vor dem Unglück niemand
von den Meiſtern und Technikern die Gefährlichkeit der offen
laufenden Kammräder erkannt hat. Aber dieſe Tatſache zeigt,
daß in unverantwortlicher Weiſe mit dem Leben und der Ge-
ſundheit der Arbeiter umgegangen wird. Freilich, die Menſchen

knochen ſind ja ſo wenn man bedenkt, daß ſelbſt ver
heiratete Mäuner, durch die Not r n, für einen Lohn
von 26 Pf. pro Stunde ihre Arbeitskraft verkaufen müſſen!
Ob wohl ſchon mal einer von den Fabrikherren darüber nach

t, wie ein Arbeiter mit ſeiner Familie bei ſolch elenden
ohn exiſtieren kann Wir bezweifeln es ſehr! Doch wird auch

hier unbedingt die Zeit kommen, wo es den Herren klar gemacht
wird, daß die Arbeiter keine Sklaven ſind und nur Pflichten
zu erfüllen haben, ſondern Menſchen, welche bei menſchen-
würdigen Löhnen auch Rechte zu beanſpruchen haben.

Liebenwerda, 15. November. (E. B.) Die eingeſperr-
ten Kirchengänger. Eine nicht ſehr angenehme Ueber-
raſchung bereitete am Montag im benachbarten Dobra ein
Unbekannter den Beſuchern des Kirmes-Gottesdienſtes. Als
die Leute die Kirche verlaſſen wollten, war die Tür von außen
verſchloſſen. Die Gläubigen mußten nun geraume Zeit der
Foch harren. Verſchiedene ſollen ſich kalte Füße geholt

aben.
Pretzſch, 15. November. Vom Dampferdurchſchnit-

ten wurde in der Nähe des Dorfes Sachau ein Kahn. Die
beiden Jnſaſſen konnten mit vieler Mühe gerettet werden.

Bitterfeld, 15. November. Vom Zuge zermalmt.
Bei Ueberſchreiten des Bahnkörpers wurde geſtern früh der
Bahnarbeiter Ziegner vom Deſſauer Perſonenzuge erfaßt und
ſofort getötet.

Mücheln, 15. November. Jn der Geiſel ertrun-
ken iſt hier der 80jährige Armenhäusler Müller. Er hatte
in der Vunkelheit den Weg verfehlt.

Genthin, 15. November. Von einem ſtürzenden Baume er-
ſchlagen wurde beim Holzfällen in dem Forſt bei Altenplathow
der Holzſchlagmeiſter Mauer.

Möllenbeck, 15. November. Liebes drama. Der
Schuhmacher Lüdecke von hier und das Dienſtmädchen Wer-
necke aus Schönebeck erhängten ſich am Montag abend. Die
Gründe des Voppelſelbſtmordes ſind unbekannt.

Stadtwerordnetenwahlen in unſerem Verbreitungsbezirke.

Zeitz.
Arbeiter! Die Wahlen der dritten Abteilung finden am

21. und 22. Noveniber, von vormittags 10 Uhr bis nach-
mittags 4 Uhr, ſtatt. Gewählt wird in zwei Bezirken: im
Preußiſchen Hofe und im Kronprinz. Die Kandidaten
der Arbeiterſchaft ſind

Albert Dahler, Tiſchler;
Moritz Perlich, Schloſſer;
Hermann Wolf, Zigarrenfabrikant;
Adolf Leopoldt, Buchhändler.

Sorgt für die Wahl unſerer Kandidaten. Auf zum Kampf,
zum Sieg!

Die Gegner
ſind nun auch in die Wahlbewegung eingetreten. Vor einigen
Tagen wurde in den bürgerlichen Zeitungen eine öffentliche
Verſammlung gefordert, zwecks Ausſprache über die Wahl. Die
Gegner, die bisher ſtets unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
tagten, ſind auch diesmal dieſem „Prinzip“ treu geblieben.

verſchloſſenen Türen machen ſie ihre „Wahlarbeit“. Das
eſultat dieſer Abmachungen iſt wie immer: Der Kampf

gegen die Sozialdemokratie Als Kandidaten empfehlen
die Herrſchaften den Lehrer Geßner, Fabrikant Homberg,
Mechaniker (ſelbſtändig) Raab und Tiſchler meiſter Ertel.
Se dieſe Herren wollen eintreten die Mitglieder folgender

ereine: HausbeſitzerVerein. Vaterländiſche nung Libe
raler Wahlverein Verband der HirſchDunckerſchen Gewerk
vereiner. Lehrer-Verein S Ortsverein Zeitz des Verbandes
mittlerer Poſtbeamten. rtsverein Zeitz des Poſtunterbeamten
Verbandes. Ortsgruppe Zeitz des KommunalbeamtenVerbandes.
Kreisverein Zeitz des Leipziger HandlungsgehilfenVerbandes.Ortsgruppe Zeitz des deatſchenattenalen Handlungsgehilfen-

Verbandes.
Der Block wie er leibt und lebt! Von der äußerſten bürger

lichen Linken bis zur Rechten, alles ein Miſchmaſchl Nun,
auch die Arbeiterſchaft wird nicht müßig ſein. Sie iſt zum
Kampf bereit! Vorwärts!

Wittenberg.
Die Wahlen der dritten Abteilung finden am 18. November

(alſo Montag), von 9 bis 3 Uhr im Stadtverordneten Sitzungs-
ſaale im Rathauſe ſtatt. Die Kandidaten der Arbeiterſchaft
ſind:

Wilhelm Freudenberg,
Karl Krüger,
Theodor Otto.

Sämtliche Arbeiter müſſen zur Wahl gehen und den drei
Genannten die Stimme geben. Die Arbeiterſchaft muß endlich
auch in unſerem Stadtparlament ihre Vertretung finden.
Bleibe keiner fern! Jeder auf ſeinen Poſten!

Stolberg a. H.
Recht draſtiſch wird das Dreiklaſſenwahlrecht durch eine

Meldung der Sangerhäuſer Zeitung illuſtriert. Sie teilt mit,
daß am Sonnabend unter recht ſchwacher Beteiligung in der
dritten Abteilung die Herren Förſter und Hebach, in der
weiten die Herren Gutjahr und Thierbach gewählt wurden.
n der erſten Abteilung wurde nicht gewählt, dieſer gehört nur der Jagdpächter

Leutnant Schmieder an. Während alſo die geſamte
Arbeiterſchaft nicht imſtande iſt, auf Grund des Dreiklaſſen
wahlſyſtems auch nur einen Vertreter in die Gemeindeverwal-
tung zu entſenden, ſteht einem Einzelnen das Recht zu, ein
volles Drittel der Gemeindevertretung zu „wählen“?. Man
kannn verſtehen, daß faſt alle bürgerlichen Elemente für Er-
haltung eines derartigen Unrechts eintreten

Bad Schmiedeberg.
Die Stadtverordnetenwahlen finden hier am 22. November

vormittags 10 Uhr ſtatt. Aus der dritten Abteilung ſcheiden
diesmal ſämtliche vier Vertreter aus, da zwei von ihnen zu
Senatoren gewählt worden ſind. Die Arbeiterſchaft wird
nur zwei Kandidaten und zwar in nächſter Zeit auf-

ſtellen. Die Arbeiter werden erſucht ſchon jetzt für
e

Kandidaten zu agitieren und am Wahltage nur dieſe
beiden die Stimme zu geben Die Meinung, daß neben de
Arbeiterkandidaten noch zwei Bürgerliche mitgewählt werde

ſollen, iſt irrig. Nur für die beiden Kandidaten der Arbeiter
ſchaft ſind die Stimmen abzugeben

Zahna.
Zum erſten Male beteiligte fich die Arbeiterſchaft an der

Stadtverordnetenwahl. Haben wir auch von vornherein nicht
mit einem Siege gerechnet, ſo iſt doch immerhin ein Achtungs-
erfolg zu verzeichnen. Genoſſe Stötzner erhielt 48, Genoſſe
Speckrat 22 Stimmen.

Liebenwerda.
Bei den geſtrigen Wahlen ſiegten in der dritten Abteilung

die bürgerlichen Kandidaten. Die Arbeiterſchaft beteiligte ſich
in dieſem Jahre noch nicht an den Wahlen.

Verſammlungsberichte.
Raturheilverein Halle Nord. Am Mutwoch, den 12. No

vember, fand im Vereinslokal (Burgtheater) ein Lichtbilder
vortrag des Naturheilkundigen Herrn Rudolf-Leipzig ſtatt.
Der Referent ſchilderte an der Hand ſeiner Lichtbilder den Bau
des menſchlichen, Körpers: Das Knochengerüſt, das Nerven-
ſyſtem, die Muskelatur, ſowie Entartungen des Mageus, der
Lunge, der Leber und des Rückgrates bei Krankheiten. Die
zahlreich Erſchienenen und ihr lebhafter Beifall bekundete, daß
die Mitglieder mit dem Vortrage zufrieden waren. Nächſten
Mittwoch (Bußtag) findet wieder ein Vortrag im Burgtheater
ſtatt. Der Vorſitzende Herr Albrecht ſpricht da über Hypnotis-
mus und deſſen Heilwirkung auf den menſchlichen Körper. An-
fang 8 Uhr. Gäſte willkommen. Am Schluß ehrten die Ver
ſammelten das Ableben des Mitgliedes Janek durch Erheben
von den Plätzen. “Eingeg. 15. 11. 07.)

Wahlkreis Zeitz-Weißenfels-Ranmburg.
Jm 1. Quartal 1907 gingen folgende Summen ein:

Kaſſenbeſtand vom 1. Juli 1907. 2574.89 Mk.
Eintrittsgelder 33.05Beiträge 2088.50GSammelliſten 162.67Quittungen im Volksblatt. 13.76
Entree bei Verſammlungen 313.46

Agitation B. 103Maimarken 1029Keſt lichkeiten 33115Sonſtige Einnahmen 6301Hauptkaſſe diverſe Einnahmen u g
Summa 5735.24 Mk.

Bilanz.
5735.24 Mk.

Ausgabe 3562.40
Kaſſenbeſtand 2172.84 Mk.

Davon in Filialen 513.70
Jn der Hauptkaſſe 1659. 14

Summa 2172.84 Mk.

Die Reviſoren: Ernſt Klir,Ernſt Hentzſchler. Georg Hiller. Hauptkaſſierer,
An den Einnahmen ſind beteiligt: S 990.71, Weißenfels

485.16, Teuchern 434.04, Aue 316.25, Theißen 123.05, Streckau
120.25, Zipſendorf 118.75, Hohenmölſen 110.40, Rehmsdorf 108.11,
Kayna 52.50, Droyßig 45.20, Falkenhain 38.15, Taucha 36.55,
Nißma 34.50, Oſterfeld 34.30, Bornitz 32.68, Deuben 27.20,
Hauptkaſſe 52.55, Kaſſenbeſtand 2574.89 M. Summa 5735.24 M.
Nicht abgerechnet hat Naumburg, Kretzſchau, Trebnitz, Hayns-
burg, Döbris und Werſchen.

Die Reviſoren werden erſucht, bevor ſie unterſchreiben, auch
genau die Abrechnungen zu prüfen.

Bei der Hauptkaſſe gingen im 1. Quartal ein:

Spora für Maimarken Mk.Jähnert für Broſchüren 725Theißen von drei Steinbrechern 130
H. Wolf, für's neue Volksblatt I.Agitation Silbiß

Summa 12.55 Mk.
Dieſe Gelder ſind möglichſt den Ortskaſſen zu überweiſen.

Ernſt Klix.
dl—33lJJ3JlJegge———-———uittung.

Zeitz. Für die Gründung eines eigenen Parteiblattes gingen
ein: Radfahrer aus Weißenfels 1. Mark. A. Leopoldt.

Pieſteritz. Für Parteizwecke bei einer Geburtstaggfeig durch

B. geſammelt 1.40 Mark. W. Bode.
Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Ein wenig Chemie, wenn's beliebt! Nach dem Gut
achten von Adolf Mayer, N. Kinzl, H. Lühring betragendie Verdauungscoöffizienten für Butter 606,8 Brozent, ſiür
Margarine 983 Prozent. Butter und Margarine ſind alſo
vollkommen ebenbürtig. Für gedachte Unterſuchung wurde
Vitello-Margarine, das bekannte von
van den Bergh's e be

1é6 008, ge
aus den beſten landwirtſ lichen Rohprod
unter Verwendung der du Reichspatent,
ſchützten paſteuriſierten Eiermilch hergeſtellt.

enthalten alle Nähr- und Oesehmach
stofle einer guten Fleischsuppe.
Man braucht aur mit Wasser zu
kochen. Ein Wäürstehen gibt 3 Teller
gehaltreiche Suppe.
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Greehe n2rä Wenn HRescten Fuccernevten

von 14.00 MK. an. E. G. m. B. H.
Gr. Vlrichstrasse 50, neben den Kaigersälen.

Wir empfehlen solid gearbeitete

Wohuungs-Cinrichtungen,
kewplett, n l. 350 457 516 592 er

Gegen bar mit 5 Prozent Rabatt. Garantle.
Transport für Halle und Umgebung frei. 3

mit meinem 185 Zentimeter
langen Rieſen -Loreley Haar
habe ſolches infolge 14monatlich.
Gebrauchs meiner ſelbſt erfun-
denen Pomade erhalten. Dieſelbe
iſt als das einzige Mittel zur
Pflege der Haare, zur Förderung
des Wachstums derſelben, zur
Stärkung des Haarbodens an-
erkannt worden, ſie befördert
bei Herren einen vollen, kräftigen
Bartwuchs und verleiht ſchon nach
kurzem Gebrauche ſowohl dem
Kopf als auch Barthaar natür-

Anzablung 2 M.

Paletots Anzüge
Anzahlung 4 M.

Anzahlung 3 M.

2 e 3Paletots Anzahlung 6 A. r un und S be Swa ieſelben vor frühzeitigem eAnzahlung 5 M. Ergrauen bis in das höchſtean e Alter. Kein anderes Mittel be m ndorf.85 ſo viel Haarnährſtoff als die
Cſillag-Pomade, welche ſich mit
allem Recht einen Weltruf er-
worben hat, indem die Damen
und Herren ſchon bald nach
Benützung der Pomade den
beſten Erfolg erzielen, und neuer
Haarwuchs zum Vorſchein kommt.
Dieſen Erfolg beweiſen die vielen
Tauſend aus aller Welt einlau-
fenden Anerkennungs-Schreiben,
denn nur die Wahrheit krönt aden Erfolg. 2Preis eines Tiegels 2 Mk., Doppeltiegels 3 Mk.

Postversand täglien,
„Hauptdepot für Halle i

Max Raäcler, Drogerie, ezgige

Rabauttsparverein d. Bäckermeister

für Halle d. S. und Umgegend
Die diesjährige Ein öſung der Rabattkarten, er voll

geklebte und unterſchriebene Karte mit 1 Mark, geſchieht
in der Zeit vom 15. November bis 6. Dezember, vor-
mittags 9--12 Uhr und nachmittags 3--5 Uhr bei der Spar-
und Vorſchußbank, Eingang Kleine Steinſtraßze.

Sonnabends werden Keine Karten eingelöſt.

Große Poſten:
WinterUeberzieher Paletots,

Jobpen, Anzüge, Hoſen
aus neueſten, beſten Stoffen,
f. Männer, Burſchen, Knaben.

Strickweſten, Unterhoſen,
J Sweaters, Normalhemden,

Hautjacken für Herren und
Damen, Unterjacken.

Damen- u. Kinder-Garderobe:
Schürzen, Kinder-Kleider,

Mädchen Weſten.
Schuh u. Stiefelwaren, Filz

Schuhwaren, Pantoffeln
große Auswahl, nur beſte
Sorten für Männer, Damen

und Kinder.
J Schaftſtiefel mit Kropv, mit
Nägel und Eiſen, la Ware.Stiefeletten in Zug, Schnür,

rieſige Auswahl, nur reelle
Qualitäten.

Vettfedern, Betten, Bettzeuge,
Jnletts, Barchente, Kleider
ſtoffe, alle Arten Schnitt

waren.
Reſter, Gardinen, Tevpbviche,
Läufer, Decken, Wollwaren,

Korſetts jeder Art.
Sehneſderoi- Artikel. J
üte, Mützen, Handſchuhe,

Strümpfe, Schirme, Spazier-
ſtöcke, Ruckſäcke, Schlipſe uſw.

neueſter Art.

GErösste Auswahl

Grosser Dzatr, Meiner ten
IBlllige, aber feste Preise
Ausgabe verRabattmwarken

J als Mtges des Rabatt ar-
vereins Halle.

II T
J. Huerker,
Ammendorf.

Nöhel pelrkrugen

Iwwwer- Einrichtungen Schuhe, Stiefel

Anzablung R Anzahlung
S l x

a.

wer p J r e JW v W 1 reR a S 4v r I
S

t 2 3 r22 8w. t r 5 u e

S 8

a t z 2 m Ro 7 em r e er e 3 Wn m h e 57 5 er h W 2 t i da t W Jl e

e a e 3 v z W a9 v Paul Sommer

14 Leipzigerstrasse 14,
I. und II. Etage.

m v

e reeher

R e

a

e

83

un

3

W WJ 7 mwer 3

Tischlampen

J

34

Sr.

Sonmntagsruahe-
Die Rosen Apotheke, Nerseburgerstrasse 112,

Loest's Hof gegenüber, ist

Sonntag, d. 17. November, v. nachmittags
2 Uhr ab geschlossen-

Anfertigung zäwtlicher Krankenkassen- und Polyälinik Bezepte.

r Rosen-Kpotheke

7[-J„=Z JIm alinmit dem Auftrüäger

Das Beste
Putz- und Konvervierungsmittel der Gegenwart,

Alleinige Fabrikanten
Chemisehe fabrik Eiseondrath

Mettmann (Rheinland).

Mängelampenm

Welthekannt e
Christhaum-Engelgelaute Nr. 1

S fast alle ahnl ichen Geläute,
S was Ausführung anbelangt,

übertrifft. Selbiges ist aus
feinem Nickelm herge-

stellt (also ein wirklich
feiner Sohmuek für jeden

Christbanm), garantiert
S funoiionisrenu, p. Stück

nur Mark. 1,10.
S Bei Vorheriger Rinsendung

des Betrages 20 Pfg., gegen
Nachneahmes0 Pf. Porto extra
2 b. 13 Stücknur 60Pt. Porto.
Aehnliches, kleineres Gelänuto

Nr. 8 nur Mark 0,60.

Haupt Katalog
mit groseer Auswahl äber
Welhnaohtsartikel, Christ-

e banmschmuck, Kindoerspiel-

S 3

Keine Täuschung.

Bunpiqq

waren, Musik-, Gold-, Silber,

en, Haushbaltungs-re etc. Versenden Fir
V gratia und franoo.

GSammelauftrüge extra Ver-
gütung.)

Gohrüdor Bell

S Qräkfrath

Küchenlampen

Beim Eisenfritzen
Georg Temme, hehtuchertrazze
werden Sie unter allen Umſtänden wie trotz kurzem Be

in daster Ausführung
zu dilligeten Pralsen,

r e ſtehens mein bereits großer und treuer Kundenkreis beweiſt eg e Kataiog.reell, billigſt und fachgemäß bedient. Es iſt dabei gleich Kolaga Heer
ob Sie nun einen Artikel für die WerkKatt, Landwirt emg u
ſchaft oder für Haus und Küche brauchen.

h

J Benkwitz.
Halle a. S. Alter Markt 3.
I Erstes Spezial-Geschäft

am Platze

(Bossſleigehl

Diese Woche ganz extra ff. Ware

Hochtt. Cervelatwurst

T Möbel -Ausstattungen!
Empfehle Brautpaaren und Möbel Jnterefſenten

meine einfachen wie auch hochfeinen

e Wohnungs SinrichtungenW les übrige wiedekanntouräelkatbe

S Srrn, m o x t S S A. TS Befß garß et 3 z Anewaht und anerkannt dinigſte Preiſe. be Rellstrasse 10.ge Zeiten. Dughartadechee ſ. Schemmels Möbel Magazin t

S Rannischestrasse S. 2e J ſtets S offerieren kimigſe3 We lt d Leipzigerstrasse 10. rumſuhren jeder Art beſ. bill. Warzen a. d. Händen werden Bernhardy-Sämtliche p ar toischr jften Vol Wuchhandiung, Mitglied d. Rabatt Sparvereins AAlb. Ackermanu. Müähblbergl0. ſchmerzl. beſ. Trödel 13 p. l. Gebr. Luckau, strasso 2.
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Joppen
Warm goefüttert

S. Weiss, ha
Winter-

Paletots
Ulster

Jackett- Anzüge

Rock- Anzüge

Gehrock- Anzüge

Seidene Westen

von 250 an.

Blusen Anpügo

Cestriebto

Kunhen Awüge

ſſeſieſe

Auscanl
in dlesyährigen

inter
Neuhelten.

Man rühmt die vorzügliche
Passform und die Haltbar-
Keit meiner Konfektion.

d

Pelerinen

Winter
Joppen

Jagd Anzüge

Pelz- Joppen

Jagd Mäntel
Lecder- Westen

Sehlaf-Röcke

Rauch- Joppen

Knahen-
Pelerinen
in schweren Winterloden

von 4 u.
ſehul-Anrügo

Loaben Paletots

Knaben Pale

modernen, kleidsamen
Faqons.

Kredit
erhllt jedor bei

ar Mlüngler,

Halle a. S.
nwr Grosse Ulriehgtrasse 29, I.

Filialen in
Weissenfels, Klosterstr. 17, I.,Stasdtut- rn 2,

eilt z

S u m on
r v 3

a ro z raummo on enS

r J d
a h

S

eparaturwerkftelle für alle
Muſikwerke, Sprechmgſchinen,Schalldoſen. Zubehörteile.

Doppelt bespielte, echte

ſowie jede andere Platte
zu Originalpreiſen.

Mundharmonika.
Goldgusswalzen,

nur neueſte Schlager.

Phonographen.
e Anſichtsſendung und Umtauſch

gebrauchter Platten.

Karl Kivreenk,
Alter SIarkt 3.

e Fertr. v. Lösche-Orchestrions.

da

5 W

h Haut un

V oIKRSPATIEf“,
Empfehlen den werten Genossen nebst Angehörigen unsere

gut gehelsten und gut ventllierten Lokalitäten.

Iäglick: Frischer Anstich Von Spatenbräu,

f. Freyberger Pilsener.

Klohe und Keller wie bekannt.
Dienstag: Grosses Konzert. r

Es ladet freundlichst ein Die Verwaltang.h

Verband d. haugew, Hülfsarheiter Deutschl., e
Dienstag den 19. November abends präziſe S Uhr im „Engliſchen

Hof“ (Großer Berlin 14).

Mitglieder Versammlung-
Tagesordnung:

Vortrag: Der Ausfall der Stadtwerordnetenwanl. Verhbands-Angelegenheiten.
Kollegen! Da der Verſammlungsbeſuch in der letzten Zeit viel zu wünſchen

übrig ließ, ſo daß verſchiedene Punkte zurückgeſtellt werden mußten, wird erſucht,in dieſer Verſammlung vollzählig zu erſcheinen. Der Bevollmächtigte.

Sozlaldem. Verein, Oelssenfels, LUerverocherunn,
Dienstag d. 19. November 1907 ab. 8 Uhr in der Zentralhalle eräklaſſig, houlant, binig.

Mitglieder Versammiung- Anträge für Gebäude,Mobiliar und Warenlager
Tagesordnung 1. Die bevorſtehende Stadt- übernimmt gern

verordneten Wahl. 2. Anunſſtellung der Kandidaten.3. Verſchiedenes. RarlBrandtPflicht jedes einzelnen Mitgliedes iſt es in dieſer Verſamm-lung zu erſcheinen. 8 s er Veratand. Kleine Klausſtr. 7, 3 Tr.

Uefert de Muslk-Instrumenten- Fabrik

Lin Vermögen
repräſentiert ein zartes, reines
Geſicht, roſiges, ſugendiriſchee
Ausſehen, weiße, ſammetweiched ſchöner d eint.

Alles dies n die echte
Kteckenpierd-Liltenmilch- Seite

v. Bergmann Co., Radebeul
mit Schutzmarke: Steckenpferd.

à Stück 50 Pf. bei:
Helmbold K Co. Ernst Jentzsech,
Fritz Müller, F. A. Patz,
M. r Noht., Gr. Ulrichſtraße 30

Streicher, Kleine Klausſtraße 7witgieder- OGersammlung.

Tagesordnung: Die Bedeutung des Zuſammenſchlauſſes unſerer unherdehwer auf dem Malertag zu
Hannover für unſere Kollegen. Referent: Gauleiter Kollege
Strotne-Veipzig. 2. Filial-Angelegenheiten.Die Wichtigkeit der et wen erfordert, daß jeder Kollege
es als Pflicht annimmt, die Verſammlung pünktlich zu beſuchen.

Der Vorſtand.

Achtung, Bitterfeld.ung den 17. November abends 8 Uhr

im Reſtaurant v5ohenzollern

öffentl. Volks-Perxummlung.
Tagesordnung1. Warum mufz ſich die Arbeiterſchaft an den Stadt-

verordnetenwahlen beteiligen Referent: Stadtverordneter
Wilh. Osterburg- Halle. 2. Diskuſſion.Arbeiter von Bitterfeld We iſt Eure Pflicht, recht zahlreich

in dieſer Verſammlung zu erſcheinen. Der Einberufer-

Konumverein für Diestan nd Dngenent.

Sitz Zwintschöng. (E. 6. H. b. I)
Mittwoch den 20. November 1907. nachm. 2“ Uhr, im

Gasthot zu ZWintschöna

General -Versammlung.
Tagesordnung1. Geſchäftsbericht Erläuterung der Bilanz. Re

viſionsbericht des Aufſichtsrates. Beſchlußfaſſung über die
Verteilung des Reingewinns u. Entlaſtung des Vorſtandes.

2. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes, dreier Aufſichtsratsmit-
glieder und zweier Erſatzmänner.

3. Bericht über den Verbandstag in Eilenburg.
4. Anträge der Mitglieder dieſelben müſſen fünf Tage

vorher beim Vorſtand eingereicht ſein.
Der Voratamd: Wilh. Fischer. Wilh. Hauschild.

und

gui!

Wolf Comp. Klingenthali. 84. Nr. 50
Zentr. ä. Harmon. -Fabr. m. üb. 7000 Arb.
geg. Naohnahmoe an jeoderm. ihre bevor-
zugt. prachtvollen Konz.-Zug-Harmon.
in über 1560Nrn. v. M. 2.75 an b. M. 140.
Harmon. naoh Wiener Art Sberasehend
billig. Verpaek., Klete u. Soldeteriern-sehule z. iamoa. umsonst. Goigen,
Zithern, Gultarren, Bandonlons, Konzer-Unas, Mundnarm. „Okarlnas, Blasinstrum.,
Sprechappar., Musikwert. usw. ataugenö
dinlg. Praehtkatalog, 132 Selten stark,
bunte ustrationen, ea. 800 AbblId. an
jedermann umsonst. Garantie Zuräok-
nahme, Geld retonr. Zablrelche gmntl.

boglaubigte Anorkennunges.

Co an Reinigen

Selbiges macht hartes Wasser

weich u. gebrauchsfähbig, beseitigt
spielend jed. Schmutz in d. Wäsche
und ist daher der beste Freund
der Waschfrau. à Packet 15 Plg.

Ueberall erhältlich.

M
von Mk. 10.- an,
in allen Längen empfiehlt
August Beer, ar. Mrieuetr. 36.

Sonntag, den 17. November

Gr. Pariser Ballſfest
in dem d u entſprechend W herrlich dekorierten Räumen.

Wühr: KonZert von der Stadt Kapellev Uhr:
Montag, den 18. November

Kirmes-Schmaus. Konzert iel kirme;-bal.
h Feſtbeitrag am Sonntag 15 Pfg. h

Hochachtungsvoll Paul Daukhokft.

Lentraverdand der Maurer Deutclant

Zweigverein LnckKenau.
Sonntag, den 17. November, nachmittags 4 Ahr, im

Herzogſchen Lokale zu LuckenauS Herbſt- Vergnügen
Die Kollegen, deren An ſowie die Mitglieder

anderer Gewerkſchaften und Vereine werden hierzu geund.

lichſt eingeladen. Der Vorſtan
iſſ fl Einem werten Publikum ſowie Freunden und Be-el e00 e kannten zeige hierdurch ergebenſt an, daß ich das

Reſtaurant Torſtraße 11
eröffnet habe. Für gute Speiſen und Getränke wird ſtets geſorgt.

Hochachtungsvoll

Otto Biedermann und Frau.
e Hähnchen- u. Kaninchenausspielen.

B re tts, v re
8

Mar ken,ehe prompt s So merke
g2ehs e 8 üller, Landsbergerſtr. 12.

Telephon 2856.

S Schloss Ollhelmshöhe, t

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt GOroß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

r F

t r 9 s 2
u f

d v S i x

Dienstag de 47. November 1907 abends S!/2 Uhr bei

r und Belehrung.

er Bahnkörper gebaut wer

4
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Das Arbeiterfeſt der Firma
Wangemann K Sohn.

Erzählung aus dem Leben von Franz Siedersleben.
Der Herr Kommerzienrat Wangemann, Jnhaber der Firma
Wangemann Sohn, beſchäftigte in ſeiner Waggonfabrik eine
Menge Arbeiter der verſchicdenſten Branchen. Sein Etabliſſe
ment ſtand auf der Höhe der Zeit, und er ſelbſt als Unier-
nehmer ebenfalls. Er begnügte ſich nicht allein damit, daß
ſeine Arbeiter nur eben bei ihm beſchaftigt waren; ſondern
er hatte u. a. auch auf das ſittliche und moraliſche Wohl-
befinden ſeiner Angeſtelllen ein wenig Obacht. Deswegen
war auh ſeine Farrik ein wahres Eldorado für jeden Arbei-
ter. Er harte unter dem Beifall von Staat und Kommune
Arbeiterwohnungen bauen laſſen, ſchenuckloſe graugetünch.e
Häuſer. Dort ſollten ſeine Arbeter wohnen. Die Mie. en
waren zwar nicht billiger wie anderswo, dafür lagen die
grauen, kaſtenartigen Häuſer aber auch genz in nächſter
Nähe der Fabrik ſelbſt, gleichſam unter den Hick der Firma
Wangemann Sohn.

Das war ebenſo bequem, wie angenehm. Wenn nun ein-
zelne Arbeiter das durchaus nicht anerkennen wollten, auch
ſeine ſo ſchön eingerichtete Kantine nicht ordentlich benützen
wollten, ſo war das von denen eben nur der reine Queru-
lantenſinn.

Die Queru'anten aber waren Herrn F. E. Wangemann im
höchſten Grade zuwider. Solchen Elementen mußte der B ot-
korb höher gehängt werden, und das tat der Chef denn auch
meiſtens ſehr ſchnell. Die Unzufriedenen mußten ſchleunigſt
von der Beldſäche der Firma verſchwinden und brauchten
nicht darauf zu rechnen, je wieder um Beſchäftigung anfragen
zu dürfen.

So konſequent Herr F. E. Wangemann darin war, ſo für-
ſorglich war er aber auch denen gegenüber, auf die er ſich
verlaſſen konnte. Mehrere ſeiner Werkme ſter, Vorarbeiter und
Ko ennenführer liebte er väterlich. Er ſchenkte ihnen ſein un-
Meugtes Vertrauen und ſorgte für ihr Fortcommen in jeder

Veiſe.
Hatte der eine oder andere von ihnen ſich etwas erſpart

und hatte die Abſicht, ſich irgendwo in der Umgegend ein
klein s E'gentum zu erwerben, dann konnte er ſich getroſt
und veritrauensvoll an Herrn F. E. Wangemann wenden.
Der ſtreckte ihm gern aus der Strafkaſſe des Betriebes die
nötige Zuſchußſumme vor, natürlich wenn genügend in dieſer
Kaſſe war, und das war es meiſiens, denn in der Fabrik
herrſchte ſtrenge Zucht Ordnung, Pänktlichkeit und gutes Be
tragen; beſagte Werkmeiſter hatten ſorgſam zu notieren, wenn
ein Arbeiter ſich in obigen Punkten ein kleines Verſehen zu-
ſchuld.n kommen ließ.

Dafür gönnte Herr F. E. Wangemann ſeinen Arbeitern
auch gern en Vergnügen. Natürlich ſorgte er dafür, daß
dies möglichſt unter ſeiner Leitung ſtattfand und zwar jedes
Jahr einmal.

Bei d eſen ſogen. Fabriksfeſten hatten die Arbeiter dann
Gelegenheit, ihren Chef von der ſonnigen Seite bewundern zu
können. An dieſem Tage zeigte er ſich ſo recht als der lie-
benswürdige Freund, als der wohlwollende Gönner und ſor-
gende Vater, der er ja ſeinen Arbeitern eigentlich immer war.
Und das tat er nicht ohne Abſicht. Denn ſo meinte er,
wenn die Arbeiter auf dieſe Art, jedes Jahr einmal mit ihrem
Brotgeber ſozuſagen en famille in Berührung kamen, mußten
ſie um o cher Vertrauen zu ihm faſſen.

Freilich, es waren auch eine Anzahl Arbeiter darunter, die
ſich ſo recht nicht freuen wollten, indem ſie daran dachten,

ging, denn das Feſt fand immer an einem Sonnabend ſtatt,
wo von Mit ag ab der Betrieb ruhte. Außerdem hatte auch
jeder zu den Umkoſt.n des Feſtes den Beitrag von 50 Pfen-
nig beizutragen, der ihnen in zwei Raten von den nächſten
Lohnungen in Abzug gebracht wurde. Daran dachten manche
und wollten ſich nicht freuen. Aber Herr F. E. Wangemann
ſah ſtrenge darauf, daß das Feſt von jedem ſeiner Arbeiter
auch mitgemacht wurde.

Heute war es nun wieder Freitag abend vor einem dieſer
Fabrikfeſte, und der neuerbaute Lackierſchuppen war bereits
in eine rieſige Feſthalle umgewandelt. Die häßlichen Schie
nenſtränge am Boden hatte man mit einer Bretterlage über
deckt, und ſo den ſchönſten Tanzboden hergeſtellt. Die kahlen
Wände waren geſchmackvoll mit allerlei Brmborium ausſtaf
fiert, bunten Papierfähnchen, Bildern und Büſten, mit Tan-
nenzweigen umſteckte Sinnſprüche uſw.

Von allen vier Ecken ſchwangen ſich Girlanden aus Tan-
nenreiſern nach der Deckenmitte der Halle, wo ſie die Milch
glasbirne der elektriſchen Bogenlampe umklanmerten. Jm
Hinterg unde erhob ſich ſogar ein improviſierter kleiner Tem-
pel Thalias aus Brettern bunten Lappen und Tannenzwei-
gen mit augenſcheinlich unendl cher Mühe zurecht gezimmert.
Eine kleine uuserleſene Schar begeiſterter Kunſtjünger hatte
ſoeben im Schweiße ihres Angeſichts und mit unendlich viel
lärmenden Durcheinander ihre letzte Probe beendigt. Ein klei
nes Theaterſtück, Das Feſt der Handwerker, ſolle gegeben wer
den zu Ehren des Herrn F. E. Wangemann.

Man war nun ſoweit fertig mit den Arrangements und der
dicke Maſchinenmeiſter Munk, dem die Vorbereitungen zum
Feſt in oberſter Regie ühertragen waren, watſchelte mit ſei-
nen kurzen Beinen noch einmal nach allen Seiten in der
Halle umher, dann ſtellte er ſich grunzend mitten in den Saal
und ließ die Aeugelchen in ſeinem Fettgeſicht in die Runde
ſchweifen. „So is es ſkön,“ murmelte er befriedigt zwiſchen
ſeinen weſtfäliſchen Kinnbacken. Dann rief er: „Fertig, auf
hören!“ Und einige, die noch hie und da in den Ecken be
ſchäftigt waren, liefen zuſammen.

Meiſter Munk hatte ſich nämlich ein regelrechtes Komitee er
wählt und ſchärfte dieſem nun auch die verſchiedenſten Maß-
regeln für morgen ein. Dabei knüllte er, die Hände auf dem
Rücken, ein beſchriebenes Blatt Papier hin und her. Das
war ſeine Feſtrede, die ihm der ewig hüſtelnde, zweite Buch
halter aus dem Kontor verfaßt hatte, und die er nun mor
gen im Angeſichte ſe nes Herrn Chefs von Stapel laſſen
wollte. Denn Herr Munk hatte Ehrgeiz und tat ſich etwas
auf die Tragweite ſeines Sprachorgans zugute. Außerdem
war er als talentvoller Ober-Arrangeur auch der nächſte da
zu. Er hatte fleißig auswendig gelernt. denn er trug das
Manuſkript bereits 14 Tage bei ſich. Aber ein bißchen ängſt
lich war ihm die Geſchichte doch noch und er tippte beſtändig,
nervös mit dem Daumen gegen die Hoſennaht. Das Komitee
merkte Lunte und blinzelte ſich gegenſeitig verſtändnis mnig
zu. Jetzt drehte ſich Munk aber reſolut auf dem Abſatz her
um und krähte:

„Js is ölben Uhr durch, nu macht, daß ihr euch verduften
tul, das übrige ſoll wohl morgen nachmittag noch befummelt
werden!“

Damit war ſeine Hilfstruppe für heute abend entlaſſen.
Da ſtand er nun allein, inmitten der großen Feſthalle. Die

einzige brennende Petroleum-Notlampe im großen
brannte trübſelig vor ſich hin und ließ alle Gegenſtände rings
um in zweifelhaften Umriſſen erſcheinen. Die Girlanden und
Tannenzweige warfen gigantiſche Schatten gegen Wände und
Decke, und die Bühne im Hintergrunde tauchte in geheim
nisvolles Dunkel. Der Herr Maſch.nenmeiſter ſah ſeinen eige-

daß an einem ſolchen Tage, der halbe Tagslohn verloren nen Schatten, gleich einem ſchwarzen Ungeheuer ſchräg über



e T e Dielen fallen. Jhin ward ein wenig ſchwunlich zu Mut,
murmelte er vor ſich hin:
Feſtgenoſſen! Ein großer Tag iſt heute erſchicnen,

zin Tag der Freude und „zum Dunnerkeil! an düſe
Stell' bliewt man doch ümmer ſtecken.“ Er faltete ſein Manu
ript auseinander, trat der Lampe etwas näher, und begann
zu leſen.

„T is' doch greulich,“ grunzte er dann, „nu hab ich doch
Tag gelernt, un je mehr, daß die Zeit kömunt, je

lechter kann man das Krempel auswendig.“
Schließlich tappte er nach der Bühne hin, be rat vorſich'ig

ſie für morgen weltbedeu enden Bretter und pro ierre. Da
er allein war, wollte er ſich auch vorher gleich mal hören.
Er begann alſo ziemlich laut:

Werte Feſtgenoſſenl“
noſſen!“ tönte es verhalten von der andern Seite der

Halle rüber. Der dicke Mann erſchrak heſtig, hielt inne
ind lauſchte

Ach ſo, dat Echo,“ murmelte er dann, „wenn die Halle
norgen voll is, dann würkt dat ſchon morgen ganz anders.“

Und er begann von neuem, möglichſt ausdrucisvoll; aber
mmer warf ihm das Echo der leeren Halle die Endßlben
Anes jeden Satzes an den Kopf, er konnte ſomit gar nicht
en Ausdruck ſein eignen Stimme beobachten Unwirſch

olperte er von der Rampe herunter und grunzte.
Sag ſoll wohl morgen ſchon gehen, ja dat ſoll woll.“ Da

packte er das einſame Lämpchen und wollte die Ein
angstür ſchließen

Plötzlich fiel ihm ein Etwas rauſchend auf den Kopf. Ach
das ſchöne Transparent mit dem dicken Kranz aus Tannen
grün! Da hatten nun zwei Mann ein großes Transparent
mit mächti bunten Buchſtaben: „Willkommen zum frohen
Feſte!“ außen über die Eingangstür befeſtigt, und dabei über-

n, daß die Tür der Halle nach außen hin offen ſtand,
es arge der Tür nach unten etwas über-ängen laſſen, und hatte es mit einem Türl ügel her

r Jetzt hing ihm der prachtvolle Kranz un die
Schulter und die Papierfetzen hingen herunter.

Merkwürdig, dachte Munk ſollte das ein bedeutungsvolles
Vorzeichen für ſeine Miſſion zum Feſte ſein Einen Moment
kam er ſich vor wie der Löwe des morgenden Tags, ſchon

von wegen ſeiner Feſtrede, aber es waren keine Lorbeeren
rn ganz gemeine Tannenreiſer, deren Nadeln ihn jetzt

imnſanft in die gen Backen prickelten.
„Verdammter fluchte er und ſtreifte die Trümmer

von ſeinen Schultern. „Dat ſköne Schkild. Diſſe Dösköppe nu
Gnnen ſe dat nochmal machen na dat ſoll'n ſe wolll“
Sprach's und verſchwand in der Dunkelheit über den Hof.
Als am andern Tag, nachmittags 4 Uhr, das Feſt beginnen

(ollte, fand das Komitee den Meiſter Munk bereits in der Halle
vor der improviſierten Schenke ſtehen, in der einen Hand ein
be Blatt Papier, das Feſtprogramm, in der andern ein
Glas Bier; er bewegte mechaniſch die Lippen „Werte Feſt
genoſſen“ „Ein großer Tag“ Als er ſein Komitee
zblickte, ſchlug er mit der Außenfläche ſeiner Hand auf das
Programm und ſchrie:

„Da habt ihr nu was Skönes gemacht, ihr Dösköppe, de
öauptſache fehlt ja auf dem Zettell“

Der Herr Obermaſchinenmeiſter ſchrie faſt immer, wenn er
nit ſeinen Leuten umging, hier aber wo ihn das Vertrauen

nes Herrn Chefs zum Leiter dieſes ganzen Arrangements
e cht hatte, wollte er dieſe Rolle doppelt konſequent durch

en. Und da hatten ihm nun „düſſe Dösköppe“ den Streich
jeſpielt und die beſte Nummer im Programm „Feierlicher Em-
fang unſeres Herrn Chefs und Feſtrede des Herrn Ober
naſchinenmeiſters Munk“ ausgelaſſen. Er hatte begründeten
Lerdacht, daß ſolches nicht von ungefähr geſchehen war. Herr
Munk war wütend.

„Macht nanu, daß ihr an eure Poſten kömmt!“ brüllte er.
Dat übrige ſoll ſich woll finden l“

Inzwiſchen war die Muſik angerückt und ein ſchmetternder
Gart eröffnete das Feſt. Langſam füllte ſich die Halle.
Känner, Frauen und viel Kinder wimmelten ſchon bunt durch-

zinander. Die Männer mit den eingefallenen Wangen, den
ppigen Bärten und den großen Falten unter den tief-

egenden Augen, ſtanden in Gruppen beieinander im eifrigen
beſpräch. Die Frauen, meiſt mit platten Bufen und ſchrägen
Schultern, rückten zuſammen, um zu ſchwatzen. Die Kinder

ummelten ſich kreiſchend in toller Ausgelaſſenheit und in Er-
zpartung kommender Feſtfreuden vor der Bühne hin und her.

Beſtimmung gelangen ſollten.

Die Herren Meiſter und Vorarbeiter hatten ſich mrt ihren
Familien an beſonderen Tiſchen niedergelaſſen, ſo hatte es
Meiſter Munk es wohlweislich angeordnet. Er ſelbſt wälzte
ſich mühſam wie ein Salzſack durch das Gewimmel, um mit
den wachſamen Augen eines Zeremonienmeiſters überall ord-
nend nachzuhelfen. Seine Kollegen tranken ihm jedesmal zu,
wenn er an ihnen vorbeikam. Dann tat er ihnen mit zuckenden
Augenwinkeln Beſcheid, drängelte ſich weiter und murmelte
immer wieder von vorn vor ſich hin: „Werte Feſtgenoſſen! Ein
großer Tag iſt heut“ plötzlich wurde er kirſchrot im Geſicht
und ſeine Borſtenhaare ſträubten ſich wie die Stacheln eines
Jgels ſtrahlenförmig auseinander. Eben ſchleppte man zwei
große Wannen voll kleiner dampfender Würſtchen herbei und
ſetzte ſie auf zwei Tiſchen nebeneinander. Die Männer ſchau
ten lachend herüber, die Frauen blickten neugierig auf, und
der ganze Schwarm der Kinder ſtürzte herbei und belagerte
ſofort die zwei Mollen. Sehnſüchtig zogen ſie den warmen
Dampf ein und begannen ſchnatternd die dunkelgrauen Dinger
zu zählen. Meiſter Munk kam herangepuſtet:

„Sone Döſigkeit von's Komitee, dat wäre ja woll wieder
gänzlich gegen's Programml“

Der Kommerzienrat hatte nämlich zum Feſt den Kindern
ſeiner Arbeiter einen Extragenuß zugedacht. Jedes einzelne
ſollte ein warmes Leberwürſtchen erhalten. Bei dieſem hoch-
wichtigen Feſtakt ſollte nun der gütige Geber, Herr F. E.
Wangemann, nicht zugegen ſein? Das durfte natürlich nicht
ſein:

„Js nich!“ ſchnauzte Munk die Kinder an, jagte ſie weg und
ſtellte einen Poſten zu den Würften, damit nichts Ungehöriges
geſchähe, bis „Er“ kommen würde.

Die armen Würſtchen lagen in ihren Mollen als ob ſie ſich
ſehr bedrückt fühlten, daß ſie noch nicht an den Ort ihrer

Trübſelig dampften ſie ſchwä-
cher und immer ſchwächer. Einige waren ſogar geplatzt, gleich-
ſam vor Aerger und ihre grauen Eingeweide fFloſſen über die
Leiber der anderen hinweg. Einige Arbeiter die dabei ſtanden,
meinten, das ſei doch man bloß elendes Schwartenfett und
Semmelwerk. Dann ſchauten ſie ſich ängſtkich um und begaben
ſich an ihre Plätze und ſtießen mit den Gläſern an.

Plötzlich hieß es: „Er kommt!“ Alles drängelte nach Außen.
Draußen trampelte Meifter Munrk, kirſchrot mit Geſicht um-

her und ſchrie wie beſeſſen in die Menge:
„Achtung, Achtungl. Antreten zum Einholen! Muſik vorne

los
Aber es wollte noch nicht recht los gehen.

(Schluß folgt.

Wie Robert Llum ſtarh.
Um 5 Uhr morgens, am 9. November, wurde, ſo erzählt uns

Wilhelm Liebknecht, Blum aus tiefem Schlafe geweckt und in
eine andere Zelle geführt, wo der Auditeur ihm das Urteil ver-
las. Er hörte es zwar bewegt, aber ſtandhaft an. Nur äußerte
er ſein Befremden, daß man auf Grund ſolcher Tatſachen hin
ihn zum Tode habe verurteilen können, und meinte, man werde
das Urteil doch kaum zu vollſtrecken wagen, zumal er doch durch
das Unverletzlichkeitsgeſetz gedeckt ſei. Der Auditeur erwiderte
ihm, daß an der Vollziehung nicht zu zweifeln ſei.

Nun ergab ſich Blum in ſein Schickſal,
Der m den man ihm ſchickte, Pater Raimund vom

Schottenſtift, war ſo menſchlich und anſtändig, ſich aller Be-
kehrungsverſuche zu enthalten.

Blum bat um Schreibmaterial,
wurde.

Er ſchrieb an ſein Weib:
Mein teures, gutes, liebes Weib, lebe wohl! wohl für die

Zeit, die man ewig nennt, die es aber nicht ſein wird. Er-
ziehe unſere jetzt nur Deine Kinder zu edeln Menſchen,
dann werden ſie ihrem Vater nimmer Schande machen. Unſer
kleines Vermögen verkaufe mit Hilfe unſerer Freunde. Gottund gute Menſchen werden Euch ja helfen. Alles, was ich
empfinde, rinnt in Tränen dahin, daher nur nochmals: leb'
wohl, teures Weib! Betrachte unſere Kinder als teures Ver-
mächtnis, mit dem Du wuchern mußt, und ehre ſo Deinen
treuen Gatten. Leb' wohl, leb' wohll Tauſend, tauſend, die
letzten Küſſe von Deinem

Robert.

das ihm ſofort gewährt

Wien, den 9. November 1848.
Morgens 5 Uhr, um 6 Uhr habe ich vollendet.
Die Ringe hatte ich vergeſſen; ich drücke Dir den

ans, die
tte für

Kuß auf den Trauring. Mein Siegelrin iſt für
Uhr für Richard, der Diamantknopf für da, die
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Alfred, als Andenken. Alle ſonſtigen Andenken verteile Du
nach Deinem Ermeſſen. Man kommt! Leb wohl! wohl!

Inzwiſchen war die Stunde des Todesganges gekommen: Es
war nach 6 Uhr morgens. Blum ſtieg mit Pater Raimund und
Leutnant Pokorny in den en, drei Jäger auf den Kutſch
bock, drei hinten auf den Wagen eine Abteilung Kavalleriezu beiden Seiten.

Anderthalb Stunden lang dauerte die Fahrt. An der Reiter
kaſerne der Leopoldſtadt in Wien) pigt man an und wollte
Blum Ketten anlegen. Er ſträubte ſich: „Jch will als freier

Sie werden mir glauben, daß ich
nicht den lächerlichen Verſuch machen werde, zu entfliehen. Ver
Gr Sie mich mit Jhren Ketten.“ Man tat ihm den Willen.

on der Leopoldſtädtiſchen Kaſerne begleitete eine ſtarke Mili-
täreskorte wie es heißt von 2000 Mann den Wagen, wel
cher den deutſchen Volksmann zur Richtſtätte führte.

Unterwegs quälte Blum der Gedanke an Frau und Kind.
Wiederholt ſchluchzte er: „Meine Frau, meine Kinderl“ Doch
raſch ſich ermannend, za er mit feſter Stimme zu ſeinen
Begleitern: „Nicht der Abgeordnete Blum weint, nur der Gatte
und Vater.“

Um halb acht Uhr ungefähr hatte der düſtere Zug die Richt-
ſtätte u der Brigittenau erreicht.

Blum ſtieg aus, keine Spur von Schwäche verriet ſich in ſei-
nem Antlitz und ſeiner Haltung. „Wer wird mich erſchießen
fragte er den dienſttuenden Offizier. „Jäger.“ „Nun, das iſt
mir lieb, die Jäger ſollen gut ſchießen. Jch habe von ihnen

ein Merkmal.“ Und damit hob er den linken Arm auf, an den
ihn der Streifſchuß am 26. Oktober getroffen.

Blum nebſt dem Geiſtlichen und das Militärpikett bekom-
men ihren Platz angewieſen. Das Urteil wird noch einmal
verleſen. Der Profoß bittet nach vorgeſchriebener Form drei-
r uns Leben des Verurteilten. Dreimal ertönt ein ſtarres
„Neinl“

Man will Blum die Augen verbinden. Er proteſtiert. „Jch
möchte dem Tod frei ins Auge ſehenl!“ Der Offizier bittet ihn,
nachzugeben; es ſei der Schützen wegen, die ſonſt am Zielen ge-
hindert würden. Da ſchlingt Blum ſelber die Binde um ſeine
Augen, richtet ſich gerade auf und ruft laut:

„Jch ſterbe für die Freiheit:
Möge das Vaterland meiner eingedenkt ſeinl“

Der dienſttuende Offizier ſenkte den Degen. Drei Schüſſe
Drei Kugeln durchbohren den Kopf und das Herz

Robert Blums, der lautlos zurückſinkt.
Es war der Tag vor ſeinem einundvierzigſten Geburtstag.

o

Robert Blum als Dichter.
(Aus Wilhelm Liebknechts „Robet Blum und

ſeine Zeit.)
Die poetiſche Kinderkrankheit, der ja faſt keiner von uns enk-

geht, paute Robert B.um mit beſonderer Hejtig'eit. Er pro-
bierte es in einer Jugend mit allen Gat ungen der Dechtunſt.
Nur an das Drama wagte er ſich noch nicht. Ein Band „Poe-
tiſcher Verſuche“, die ſich auf die Jahre 1829 bis 1834 verte len,
iſt noch vorhanden: ein Manuſkript von 308 Quartſeiten. Ein
buntes Gemiſch von großen und kleinen Gedichten, be
die Poeſie durchgehends fragwürdiger iſt als die „Tendenz“.
Natürtich wird die Ju irevolution kräftig beſungen. „So über-
trieben, wie alle liberalen Zetgenoſſen, pries auch Blum die
Helden der Pariſer Julitage,“ ſchreibt der Sohn Hans Blum
vom Vater, konſtituiert ſich er, der ſo viel über die Zenſur
der vor 48er Zeit polter als geſtrenger Herr Zenſor und
verurteilt die ſündhaften Gedichte zur Einſperrung auf Lebens-
zeit.

Aus den Gedichten, welche der Zenſur des Sohnes nicht
zum Opfer gefallem ſind, laſſen wir einige ſolgen:

An Bolivar.
(Der Befreier Südamerikas vom Spaniſchen Joch.)

geſtorben am 10. Dezember 1830.
Bolivar iſt nicht mehr! klagte der Glockenton,

Bolivar iſt nicht mehr! brauſte der Ozean,
ind von den Andes rückhallte die Klage

Ueber den Erdball.
Sinkt denn der Gott dahin, fragt' ich erſchüttert mich.
So wie der Wurm des Staubes? Jſt Er, der ſeinem Volk
Mehr gab als Leben, die heilige Freiheit!

Sk ave des Todes
Ein längeres Gedicht „An Germania“ aus dem Jahre 1831

enthält nachſtehende Strophen:
Völker ſiehſt du auferſteh'n,

der Freiheitsodemns Weſen,
n der Zei en hehrem Lauf:

Erntend längſt geſtreute Saaten,Treten ſie im Feld der Taten

Kühn als Nationen auf.

denen z

Ach, der Hebel aller Staaten,
Die Erzeug'rin großer DTaten,
Aller Vorker Kraft und Macht,
Die allein nur Mut und Stärke
Geben kann zum großen Werkte:
Einheit iſt dir ja verſagt!
Jn die einzeln ſchwachen Glieder
Gieß ſie Kraft und Fulle n.eder;
Einheit iſt der Staaten Mark.
Kein Erob rer ſtellt verwegen
Dann ſich iuſtern uns enigegen;
Werdet ein s, dann ſind wir ſtark.
Deutſche, nützt die hehren Stunden!
Wenn ſie einmal hinge,chwunden,
Sind ewig uns vorbei;
Laßt das große Vol.erringen
Erwas wen gſtens uns brengen:
Werdet eins dann ſind wir frei.

Natürlich ſchließt der Sohn aus dieſem Jugendgedicht, das
nach der allg me nen, zu jener Zeit gültigen Schablone ver-
er gt war daß der Va er nationalliberal geweſen.

Wahr. aftig, wenn Robert B. um 1866 und 1771 erlebt hätte,
er wäre der erſte gewe en, der das

Werdet eins dann ſind wir frei
ins Feuer geworfen und durch das umgekehrte und beſſere

Werdet frei dann ſind wir eins
erſetzt häte!
Eine Rubrik der „Politiſchen Verſuche“ trug den vielver-
ſprechenden, wenn auch nicht übermäßig originellen Titel:
„Dummheiten, Malicen und Fenien.“ Der Geiſt der Schiller-
und Goetheſchen „Fenien“ weht nicht darin. Es fehlt die epi
grammatiſche Schärfe, der Witz der Formenſinn. Wir greifen
einige Proben heraus:

Moderne Kritik.
Reiße den einen herunter, erhebe den andern zum Himmel;
Beides mit Brutalität, doch ohne Sinn und Verſtand.
Schreibe das Ganze aus Scham, aus Furcht teils, auch

ohne Namen,
Nennt man dich bald ein Genie, denn das heißt heute Kritik
Der Haß auf die „Moderne Kritik“ iſt unzweifelhaft ganz

platoniſch und ſelbſtlos, denn Blum hatte ſicherlich noch nicht
unter ihr zu leiden gehabt.

Beſſer iſt
Die Stumme von Portici.

Glänzend brichſt du dir Bahn in allen Ländern Europas
Weil du mit ſprachloſem Mund ſprichſt aus dem Herzen des

Volkes.
Paſſabel iſt auch

Tugend der Scham.
Unzertrennliche Genien durchwandeln ſie liebend das Leben,
Dieſe voll Anmut und Reiz, jene voll Würde und Kraft.
Fällt die Scham, ſie xeißet die Tugend mit ſich zu Grabe;
Sinket die Tugend, die Scham hält ſie mit kräftigem Arm.

Eine kleine „Jugendeſelei“, die mit der „Untreue der Ge-
liebten“ endete und natürlich im erſten Monat ſehr tragiſch ge
nommen wurde, gab Blum ein melancholiſches Gedicht ein,
überſchrieben:

„Abſchied.“
Ein Schifflein ſchwebt auf dem empörten Meere
Und ringt verzweifelnd mit des Sturmes Not,
Verloren iſt ihm Richtung, Ziel und Fähre,
Der Maſt zerſchellt, der ſeinen Lauf gebot.
Und durch die düſt're, ungeheure Legxe,
Die wild erbrauſend, rings Verderben droht,
Starrt hin der Fiſcher in des Oſtens Ferne,
Als ſucht' er dort nach einem Rettungsſterne.
Du kennſt das Meer, das wilde, ſturmempörte,
Das Leben iſt's, an Schmerzen und an Freuden reich;
Du kennſt das Schifflein, das der Sturm zerſtörte;
Ein Menſchenglück iſt's, ach, ſo hoffnungsreich;
Du kennſt den Schiffer, dem es angehörte,
Ein treues Herz iſt's, liebevoll und weich;
Du kennſt den Hafen, den er heiß erſehnte
Und ſelig ſchon erreicht zu haben wähnte.

Erglänzt ihm einſt das Licht mit ſeinem Segen,
Es findet einen morſchen, müden Mann;
Und mag der Hafen in der Ferne winken,
Er wird ihn ſehen, aber unterſinken.

Etwas bedenkliche Verſe. Aber ſie halfen. Bei derartigem
Gebreſt iſt die Poeſie ein ausgezeichnetes Heilmittel. Eine
Eſelei wird homöopathiſch durch die andere kuriert.

Blum, der auf dem geduldigen Papier im Angeſicht des
Hafens ertrunken war, ſchwamm in Wirklichkeit rüſtig und
wohlgemut an das Ufer. Er tat das geſcheitſte, was ein „un
glücklich Liebender“ tun kann. Statt der „Ungetreuen nahm
er ſich eine andere, und die war ihm treu „treu bis in den
Tod“.
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Aeber Keſſelerploſtonen
ſchreibt im Anſchluß an die furchtbare Kataſtrophe auf den.
deutſchen Schulſchiff Bl üch er Paul Vogt in der Frankfurter
Volkeſtimme

Etwa ein Jahrhundert iſt verfloſſen, ſeit man lernke, den
Rieſen Dampf zu zähmen und in den Dienſt der Menſchheit zu
zwingen. Trotz dieſer langen Dauer der Herxſchaft ſehen wir
zeitweiſe, wie erſt kürzlich auf dem Kaſernenſchiff Blücher, daß
der Rieſe ſeine Feſſeln ſprengt. Wir ſind uns nun vielfach
gar i recht deſſen bewußt, was für ungeheure Kräfte in
einem mpfkeſſel eingeſchloſſen ſind. Es werden in unſern
modernen Dampfkeſſeln Spannungen von 8--12 Atmoſphären
erzeugt. Jede Atmoſphäre übt nun auf jeden Quadratzenti-
meter der Jnnenſeite des Keſſels einen Druck von einem Kilo-
P Da aber der äußere Luftdruck, 1 Atmoſphäre, dem

ampfdrucke von 1 Kilogramm auf 1 Quadratzentimeter der
Keſſelhaut entgegenwirkt, ſo bleiben auf jeden Quadratzenti-
meter des Keſſels noch 10 Kilogramm wirkſamer Dampfdruck,
der das Beſtreben hat, den Keſſel zu zerſprengen. Nehmen wir
der Einfachheit halber einen zylindriſchen Dampfkeſſel von einem
Meter Durchmeſſer und 8 Meter Länge an in Wirklichkeit
haben wir meiſt kompliziertere Siederohrkeſſel ſo hat dieſer
Keſſel bei 11 Atmoſphären etwa 214 Millionen Kilogramm
Druck auszuhalten, eine Kraft, die, losgelaſſen, die größten Ver
wüſtungen anrichten kann.

Die häufigſte Urſache der Keſſelexploſionen iſt der Keſſel-
ſtein. Bei der Verdampfung bleiben die im Waſſer befindlichen
mineraliſchen Teile zurück und ſetzen ſich an der Jnnenſeite des
Keſſels an, eine Beobachtung, die man ſchon an jedem Kochtopfe
machen kann. Dieſer Keſſelſtein bildet einen ſchlechten Wärme-
leiter, ſo daß bei einem alten Keſſel zur Erzeugung des Dam-
pfes erheblich mehr Kohlen gebraucht werden, als bei einem
neuen. Für den vorliegenden Fall kommt in Betracht, daß
infolge dieſes Anſatzes das Keſſelblech, da es mit dem ab
kühlenden Waſſer nicht mehr in unmittelbarer Berührung ſteht,
leichter durchbrennt, ſo daß der Keſſel an ſolchen Stellen dem
ungeheuren Druck nicht widerſtehen kann. Alle Verſuche, die
Bildung von Keſſelſtein zu verhindern, ſind bis jetzt erfolglos
geblieben.

Die reren einer höheren Dampfſpannung als zuläſſig,
bildet ebenfalls eine häufige Urſache von Keſſelexploſionen. Wir
haben nun zwar an jedem Keſſel ein Sicherheitsventil, das bei
zu hoher Spannung ſelbſttätig Dampf ausſtrömen läßt und
dadurch die Spannung vermindert; wie jedes Menſchenwerk
kann aber dieſes Ventil verſagen oder abſichtlich am recht
zeitigen Funktionieren verhindert werden. Dieſes Mittel wird
manchmal angewandt, um aus dem Keſſel eine höhere Leiſtung
herauszuholen als ſtatthaft iſt. Da bei der Konſtruktion der
Keſſel mit einem Vielfachen an Sicherheit gerechnet wird, ſo
muß hierbei nicht unbedingt ſofort ein Unglück geſchehen. Durch
dieſe übermäßi t e leidet aber der Keſſel, ſo daß
es bei nächſter Gelegenheit leichter eintreten kann. Mindeſtens
wird der Keſſel vorzeitig unbrauchbar. So iſt es bei Wett-
fahrten konkurrierender Dampfer vorgekommen, daß zur Er-
zielung größerer Geſchwindigkeit die Dampfſpannung dadurch
erhöht wurde, da das Sicherkeitsventil ſtärker als zuläſſig
belaſtet wurde. ie öffentliche Meinung verurteilt ſolche
Mittel, wie überhaupt die Wettrennen von Paſſagierdampfern
einmütig, ausgenommen der Teil der öffentlichen Meinung,
der ſich gerade auf den betreffenden Dampfern befindet, da ihm
bei dem ſüßen Nichtstun einer mehrtägigen Seefahrt eine ſolche
Aufregung willkommen iſt.

Auch durch unrichtiges Regulieren des Feuers kann eine zu
hohe Dampfſpannung entſtehen, indem infolge von Unachtſam-
keit der Bedienung die Schieber, durch die der Luftzug geregelt
wird, nicht rechtzeitig geſchloſſen werden.

Ein kritiſcher Tag für Keſſelexploſionen in Fabriken mit
Sonntagsruhe iſt der Montag. Das liegt daran, daß der
Waſſerdampf ſich nur an vorhandenen Gegenſtänden, wie den
Keſſelwänden, oder den im befindlichen Luftbläschen
bildet. Dieſe Luftbläschen ſind aber aus Waſſer, das ſchon ge
kocht hat, hinausgetrieben. Wenn nun am Montag der Heizer
aus Bequemlichkeit das über Sonntag im Keſſel gebliebene
Waſſer wieder anheizt, ſtatt friſches, lufthaltiges Waſſer ein-
zulaſſen, ſo erfolgt das Sieden nicht allmählich, ſondern ſtoß
weiſe, da ſich jetzt die Dampfbläschen nur an den Keſſelwänden
bilden können. Dieſer plötzlichen Beanſpruchung ſind aber die
älteren Keſſel oft nicht mehr gewachſen.

Ungenügende e des Waſſerſtandes hat eben-
falls zu manchem Unglück geführt. In den Teilen des Keſſels,
die von den Flammen umſpült werden, muß ſich ſtets Waſſer
befinden, da ſie ſonſt ins Glühen geraten, wodurch ſie weicher
werden oder gar ſchmelzen. Dieſe Gefahr kann ſowohl dadurch
eintreten, daß das verdampfte Waſſer nicht rechtzeitig erſetzt
wird, als auch dadurch, daß z. B. bei Bergbahnen das Waſſer
infolge ſchräger Stellung der Lokomotive nach einem Ende des
Keſſels zuſammenläuft und ſo das andere Ende teilweiſe ohne
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Waſſer bleibt. Bei den Militärfeldbahnen, bei denen man
nfolge der Schnelligkeit, mit der der Bahnkörper gebaut wer

den muß, recht erhebliche Steigungen in Kauf nehmen muß,
verwendet man infolgedeſſen zwei kleinere Lokomotiven, mit
den Führerſtänden zuſammengekuppelt, ſtatt einer einzigen
längeren Lokomotive, damit die Siederohre auch bei den größ
ten Steigungen vom Waſſer werden.

Es können aber auch äußere Umſtände, die mit der Beauf
ſichtigung und Bedienung des Keſſels nichts zu tun haben, zu
einer Exploſion führen, z. B. Zuſammenſtöße von Lokomotiven,
Schußverletzungen u. dgl. Um die er einer ſolchen Loko
motivkeſſelexploſion von den t ernzuhalten, ſchiebt
man zwiſchen Lokomotive und Perſonenwagen einen chutz
wagen“ ein, meiſt den Gepäckwagen. Bei Kriegsſchiffen legt
man die Keſſel unter die Waſſerlinie, wo ſie vor e
ziemlich ſicher ſind und ſchützt ſie außerdem durch ein Panzer-
deck und neuerdings gegen die Wirkung von Torpedos und
Minen durch einen gepanzerten Boden. Häufig ereignet ſich
auch beim Untergang von Dampfern eine Exploſion in dem
Augenblick, wo das eindringende Waſſer die Keſſel erreicht.
e Vorgang iſt ähnlich dem Springen eines mit heißem
Waſſer gefüllten Glaſes, das plötzlich in kaltes hen
wird. Abgeſchwächt wird eine ſolche Exploſion durch A laſſen
des Dampfes aus dem Keſſel, eine Maßregel, die bei der Ver
wirrung und der Schnelligkeit eines Schiffsunglücks häufig
nicht ausgeführt wird.

Welches nun die Urſachen einer Keſſelexploſion geweſen ſind,
läßt ſich meiſt im einzelnen Falle ſchwer feſtſtellen, da die
Nächſtbeteiligten in der Regel dabei ihren Tod finden. Als
einziger Troſt für dieſe Unglücklichen iſt zu ſagen, daß dieſer
Tod durch Verbrühen, ſo entſetzlich der Gedanke iſt, bei ſolchen
Exploſionen meiſt augenblicklich eintritt, da der hochgeſpannte
Dampf ſehr hohe Temperaturen aufweiſt, z. B. bei 11 Atmoſ-
phären 185 Grad CEelſius.

Zur Verhütung ſolcher Unglücksfälle ſind zahlreiche behörd
liche Vorſchriften erlaſſen worden. Die Keſſel werden bei der
Abnahme und Jnbetriebſetzung ſorgfältig geprüft und während
des Betriebes in regelmäßigen Zwiſchenräumen amtlich unter
er Und trotzdem Nun, im Verhältnis zu der großen

ahl der im Betriebe befindlichen Wege iſt die Zahl der
Erploſionen, ſowie die Zahl der dabei Verunglückten, ver
lichen z. B. mit den durch Ueberfahren entſtandenen Un-fällen recht gering. Ganz werden ſich bei der Unvollkommen

e menſchlicher Einrichtungen ſolche Vorfälle nie vermeiden
aſſen.

„Denn die Elemente haſſen
Das Gebild der Menſchenhand.“

S

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 45. (Nr. 211).
Ahrweiler, Niederlahnſtein, Zacharias, Erzprieſter, Nexesheim,

Geographie, Riedlingen, Unterwalden, Bartenſtein, Eugenie,
Rieſengebirge. (Auch ſind noch einige kleine Umſtellungen möglich.)

Anzengruber.
T gprise Löſungen ſandten ein: J. Schneider, G. Steingraf

n alle.K. Bley und G. Stech (aber weder Reuter noch Grillparzer
in Naumburg; K. Franzke in Torgau; G. Mitſching in Beeſen.

Neue Aufgabe.
Nr. 212. r von J. Sch. in H.An Stelle der nachſtehenden Zahlen ſind Buchſtaben zu ſetzen;

und zwar ergeben die 13 Zahlenreihen 13 deutſche Städtenamen.
Sind dieſelben gefunden, ſo ergeben die Anfangsbuchſtaben von
oben nach unten geleſen den Namen einer ſozialiſtiſchen Zeit
ſchrift.

S 2 5 6 7 410 8 12 9 711 6 3 159 6 11 9 83 183 9 8 1
15 83 9 10 18 12 16 168 8 1
8 6 1 16 10 15 12 11 6 3 15
9 83. 12 4* 9 535 16 9 1 18

10 12 9 53 6 2 14 7
17 14 9 5 7 40 4 19
14 10 8 1 9 12 14 9 10
14 9 4 4 12 4 9 1
9 10 72 6 9 11 9 710 7 15 2 6 12 4 18 1 47 16 10 4 194 18 3 21. Stadt in Weſtfalen. 2. Stadt im Harz. 3. Stadt im Rhein

land. 4. Stadt in Pommern. 5. Stadt in Württemberg. 6. Stadt
im Regierungsbezirk Merſeburg. 7. Stadt in Weſtfalen. 8. Stadt
im Königreich Sachſen. 9. Stadt in Hannover. 10. Stadt im
Regierungsbezirk Merſeburg. 11. Stadt im Regierungsbezirk

12. Stadt im Königreich Bayern. 13. Stadt in
eſien.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckere i
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